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Zwiſchen zwei Htühlen.
Der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter hat in Ober

hauſen ſyine General Verſammlung abgehalten. Die Beren t er dabei gefaßt hat, ſind nach zwei Richtungen hin

unächſt wurde über die Berggeſetznovelle verhandelt. Daza Zentrum bei dieſer e keine e Pere e
konnte, iſt klar. Jn der beſchloſſenen Reſolution wird geſagt,
daß die Novelle in der vorliegenden Form praktiſch für die
Bergarbetter in keiner Weiſe befriedigend ſei. Zum preußiſchen
Landtag habe die GeneralVerſammlung nicht das Vertrauen,
daß durch ihn ein ausreichender Bergarbeiterſchutz erreicht
werden könne. Darum fordert ſie reichsgeſetzliche Regelung
und erwartet von den e ehe daß ſiem m baldigſt zu dieſem Schritte zu drängen verſuchen

ürden.
Das iſt für Leute, die leſen können, deutlich genug. Dunkel

bleibt nur der Begriff der „arbeiterfreundlichen Parteien“, zu
denen nach dem ſachlichen Jnhalt der Reſolution das Zen
trum unmöglich gezählt werden kann. Hätte das Zentrum
im Sinne dieſer Reſolution gehandelt, dann hätte es nicht um
eden Preis eine „Verſtändigung“ im Abgeordnetenhauſe an
hnen dürfen, V es hätte umgekehrt das Zuſtandekommen

des Geſetzes im Landtag verhindern müſſen. Wenn ferner der
Landtag nicht das Vertrauen der Arbeiter verdient, dann muß
eine „arbeiterfreundliche Partei“ doch alle Kräfte einſetzen, um
der preußiſchen Volksvertretung eine Tr zu erkämpfen, durch
die die zerriſſene Verbindung zwiſchen Volk und Parlament wiederwird. Sachlich genommen bedeuten alſo die Be

chlüſſe der chriſtlichen rbeiter eine glänzende Recht
i der Stellungnahme und eineebenſo Verurteilung der Zentrumspolitik.

Auf der andern Seite aber können bür W Blätter mit
Befriedigung feſtſtellen, daß ein weiterer Beſchluß angenommenworden a der ſich „mit bemerkenswerter Schärfe gegen die

ſozialdemokratiſchen Umgarnungsverſuche“ richte. Unter Be
zugnahme auf einige Aeußerungen, die auf dem Kölner Ge
werkſchaftskongreß getan worden ſind „Gewerkſchaften und

artei iſt eins und „Unſere Mitglieder ſind antireligiös, weil
vernünftige Menſchen ſind“ werden die Bergarbeiter,

„die ſich wegen der Hochhaltung ihrer religiöſen Jdeale nicht
als unvernünftige Men e laſſen wollen“, aufge
fordert, in den chriſtlichen Gewerkverein einzutreten. Denn
durch jene ſei „die Exiſtenzberechtigung und Notwendigkeit der chriſtlichen Gewerkſchaften bennigſer enn je be

wieſen worden.
Dieſer Beſchluß gyst den chriſtlichen Gewerkverein in einer

ganz andern Geſtalt. Gebärdet er ſich in ſeiner Reſolution
über das Bergarbeitergeſetz als der nüchterne Vertreter prak-
tiſcher Arbeiterintereſſen, ſo erſcheint er jetzt als eine Organi
ſation, deren Aufgabe es iſt, religiöſe Jdeale hochzuhalten und
religiös geſinnte Menſchen vor angeblichen „Beſchimpfungen“
zu bewahren. Nun kann und ſoll es ja keinem Menſchen ver-wehrt werden, ſeine religiöſen Jdeale ſLchgnhalten und ſich zu
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Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

itternd vor Aufregung vernahm ich dieſe gro zig
Stimme, die wie aus dem beveuenden Verhängnis in ieſem
Blicke zu mir ſprach. Und ich mußte an mich halten, um nicht
auszurufen:„Nein, flehe nicht un Verzeihung, denn Du biſt die Schön-

und es gibt nichts Erhabeneres, als durch Dich zu
eiden.“

lötzlich erhob ſie ſich und ging hinaus. Jch folgte ihr undpt e i e ein. Es regnete in Strömen. Sie
atte ſich in einen Torweg geflüchtet und zögerte, über den

Damm zu gehen. Jch erbot mich, ſie unter meinen Schirm zu
nehmen und bis nach Hauſe zu begleiten. b„O, mein Herr, Sie ſind ſehr liebenswürdig ſagte ſie 4 er
8 wohne weit von hier, in Epinettes, und ich m ßte fürchten,

ie zu ſtören.“gehe 8,“ verſetzte ich, „denn es iſt auch mein W.
und ich wollte eben einen Wagen nehmen Darf ich Sie
einladen, darin Platz zu nehmen?“ FlakSie lehnte nicht ab. Jch rief einen vorüberfahrenden Fiaker
an. Sie nannte ihre Vdreſe, das erſchöpfte Pferd ſchlug einen
langſamen Trab an, ſo fuhren wir von dannen
Begegnung, dieſes hübſche Mädchen, das ungeniert meine rn
gleltung annahm, dieſer Anfang eines für en ger e
banalen, für mich aber unerhörten Abenteuers, das alles n
ſo einfach und blitzſchnell vor ſich gegangen. daß ich mir e
bildete, einen wunderbaren Traum zu erleben
denn nicht geſehen, daß ich gräßlich entſtellt wer n dich
ſie mich gerade deswegen aus einem Gefühl überirdiſche
Mitleids mit Ich ſtammelte in größter Aufregung

„Jch kann Jhnen nicht ſagen, wie tief Sie mich rühren
Mir iſt, als träume ich der Traum eines Verdammten,

lötzli f 8 Hi s Unplötzlich die Pforten des Himmels geöffnet ſieht. Unich hie i Lewochtv ich fürchte, plötzlich wieder in die
ſchredliche Wirkichteit meiner riſenz zuvückzukehren.

„Warum ſagen Sie mir das?“ fragte ſie. Zwingen Sie„Sie erraten es ja, denn Sie ſind eine Frau.

vorſchlagen, daßwürde, das u

e

dieſem Zwecke zu organiſierrn. Ja, ſoferne dieſe Jdeale ſo beſchaffen ſind, daß e von ihrem Träger blinde ung
unter eine kirchliche Autorität auch in praktiſch politiſchen

ragen verlangen, kann eine reinliche Scheidung nur beiden
eilen u Vorteil gereichen. Das beſſere „Chriſtentum“

wird ſchließlich doch bei denen ſein, die das Jntereſſe der
Unterdrückten beſſer wahren. Klaſſenkampf und Konfeſſionalis
mus ſind zwei Stühle, auf denen man nicht zugleich ſitzen
kann. Bei den „chriſtlichen* Arbeiterorganiſationen weiß man
nie recht, woran man iſt. Sie möchten gern, aber getrauen
ſich nicht. Mit der Zeit werden ja die wirtſchaftlichen Klaſſen
intereſſen über die religiöſen Vorurteile ſiegen.
g. die Chriſtlichen noch nicht ſo weit, daß auf

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Juni 1906.

Der Zehumillionenfonds.
Der Sohn des Lazarus Henckel, Fürſt Guido Henckel von

Donnersmarck, ſtößt mit dem Projekt, dem Kaiſer als Geſchenk
zur ſilbernen Hochzeit zehn Millionen Mark zu überreichen, auch
in konſervativen Kreiſen auf Wiederſpruch. Die Kreuz Zeitung
n es für Wo die Hochfinanz dabei in Anſpruch zu
nehmen. Die Offiziere müßten eine derartige Unterſtützung
als ſtarke x empfinden. Auch die Poſt will von
dem Plane nicht
gende Bemerkung der ankf. Ztg. nach. „Wir würden dann

ugleich ein neues Uniform Abzeichen geſchaffenſKhiereſtipendiaten der Börſe gebührend kennt

lich macht! ie wäre es mit einem goldenen Kalb auf

den Achſelftücken e
Wieder ein ketzeriſcher Pfarrer.

Auch in Mecklenburg iſt ein Pfarrer aufgetreten, der nicht
den Eichſtrich für katechismustreue Chriſten eingehalten
et Es iſt der Paſtor Schmalz an der Kirche des Stiftes

ethlehem zu Ludwigsluſt, an deſſen Predigten die frommen
Stiftsdamen vor einiger Zeit Anſtoß genommen und ſich des
halb beſchwerdeführend an den Oberkirchenrat zu Schwerin ge-
wandt hatten. aſtor Schmalz wurde darauf ins Verhör ge
nommen, und es ſtellte ſich heraus, daß er in den die Gott-
heit Chriſti, die leibliche Auferſtohung, überhaupt die Perſon
Chriſti betreffenden Fragen von der dogmatiſch fixierten Lehre
der mecklenburgiſchen Landeskirche erheblich abwich. Doch konnte

er ſich darauf berufen, daß er in ſeinen Predigten es ver-
mieden habe, ſich mit den Bekenntnisſchriften in Widerſpruch

zu ſetzen. Vom Konſiſtorium zu Roſtock wurde er am 26. Okt.
1904 für unfähig erklärt, ein Amt in der meck-
lenburgiſchen Landeskirche zu bekleiden.
Er legte hiergegen Bexpufung an das Obere Kirchengericht ein
und behielt, obgleich ihm ein Nachfolger geſetzt wurde, ſeine
Amtswohnung inne. Jetzt hat nun das Obere Kirchengericht,
welches ſich zuſammenſetzt aus drei theologiſchen, drei juriſtiſchen
Richtern und einem juriſtiſchen Vorſitzenden, den Paſtor Schmalz

mich doch nicht zu V ſchmerzlichen n ſen zwingen
Sie mich nicht, wieder in meine Hölle urückzublicken Ja,
mit welchen Augen haben Sie mich denn geſehen, mit den
himmliſchen Augen des Mitleids?

„Laſſen Sie das!“ antwortete ſie mir, „und r Sie
mir, daß ich auf die äpßere Erſcheinung eines Mannes nie
geachtet habe. Was kümmert mich die, wenn ſeine Seele nicht
ſeinem Geſicht entſpricht?“

„Viele Frauen ſagen das,“ verſetzte ich, „aber nur wenige
denken es wirklich, und nicht eine W hat es mir bewieſen

Sollten Sie dieſe erhabene Ausnahme ſein O, das
wäre zu ſchön, das wäre zu großherzigl! Jſt es möglich,
träume ich nicht?“

„Aber nein, Sie träumen nicht. Sehen Sie mich genau an,
ich ſie hier neben Jhnen, und wir ſind alle beide auf dieſer
Welt Wir können vielleicht gute Freunde werden, aber
zuerſt muß ich Sie kennen, und ich kenne Sie doch nicht; ich
weiß nicht, wer Ste ſind. Wir plaudern noch keine fünf

uten.“m warum kann ich Jhnen nicht in dieſem Augenblick, in
dem ich zu Jhnen ſpreche, meine ganze Seele enthüllen! Die
Ungereſchtigkeit iſt entſezlich, die das Geſicht zu einer trügeriſchen
Maske einer Lüge macht, von der wir uns faſt immer
täuſchen laſſen! Warum kann der Blick nicht bis auf den
Grund des menſchlichen Gewiſſens dringen Warum kann
man nicht den Funken aufblitzen laſſen, der plötzlich eine r
Seele verklärt, i z gan in wenigen Augenblicken

ine ſchöne Landſchaft enthüllt 2“ aeine Sie e ſagen, daß ich geblendet werden würde?
fragte ſie lächelnd z glaube t wir würden oft recht

hme Ueberraſchungen erleben.w. uns darüber zu tröſten, brauchten wir nur eines
Tages eine Seele wie die Jhre zu finden.

Sie machen mir zuviel Komplimente; warten Sie doch, bis
Sie mich beſſer kennen.“r Sie Wo genügend, um Sie ſehr hoch, ſehr hoch
über alle Frauen zu ſtellen.“ 7e Sie dieſe dert nur auf,“ ſagte ſie ruhig, „ich bin
ine Frau wie alle andern.“einen dog hatte bis zum heutigen Tage keine geruht, ihr er

babenes Lächeln voll Güte und Milde auf meine abſchreckende
Häßlichkeit zu lenken; keine von ihnen hatte mir zu hoffen er

3 Sie druckt ohne Kommentar fol
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freigeſprochen, da er nur verpflichtet ſei, nichts den
Bekenntnisſchriften Widerſprechendez zu lehren und zu predi

gen, nicht aber, die Dogmen derſelben in größerer oder gerin
gerer Vollſtändigkeit zum Jnhalt ſeiner Predigten zu machen.

Mit dieſer Entſcheidung hat ſich der mecklenburgiſche Ober
Kirchenrat als freidenkender erwieſen als der preußiſche.

Polizeiliche Geſetzeskenntunis.
Unſere Parteigenoſſen in Vierſen, Kreis enGladbach,

veranſtalteten am 1. Mai d. J, eine öffentliche Verſammlung,
die auch zahlreich von Frauen beſucht war, in welcher ein
auswärtiger Genoſſe über die Bedeutung der Maifeier refe
rieren ſollte. Vor Eintritt in die Tagesordnung verlangte der
überwachende Beamte die Entfernung der Frauen, weil es
ſich um die Verſammlung eines „politiſchen Vereins“ handle,
wie er erklärte. Trotzdem man dem Beamten nachwies,
daß er im Irrtum ſei, und daß es ſich um eine öffent-
l i ch e Verſammlung handle, beſtand er auf ſeiner Forderung
und drohte, die Verſammlung aufzulöſen, wenn die Frauen
nicht das Lokal verließen. Um Weiterungen aus dem Wege
zu gehen, gab der Einberufer dem Drängen des Beamten nach,
erhob aber Beſchwerde beim Bürgermeiſter. Dieſer entſchied,
daß der Beamte im Rechte war, als er die Entfernung der
Frauen verlangte, denn, wenn auch die Verſammlung als
eine öffentliche angemeldet worden ſei, ſo habe der Beamte
an der Zuſammenſetzung derſelben ſehen können, daß es ſich
um eine Verſammlung des Sozial demokratiſchen Wahlvereins
handelte, denn ſämtliche Mitglieder des Vereins
wären anweſend geweſen. Gegen dieſen Beſcheid wandte ſich
der Einberufer beſchwerdeführend an den Landrat, der eine

als eine öffentliche angemeldet
noch viel „ſinnigere“
er aus, daß die Verſammlung
worden, doch müſſe ſie als eine Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Wahlvereins betrachtet werden, „denn ſämtliche Mit
glieder des Vereins waren anweſend und dokumentierten die
Anweſenden ihre Mitgliedſchaft äußerlich noch dadurch, daß
ſie rote Maiſchleifen trugen.“ Auch habe die Verſammlung in
dem nämlichen Lokale getagt, in welchem die Verſammlungen
des Wahlvereins ſtattfinden; außerdem ſeien die Mitglieder des
Vorſtandes mit der Leitung der Verſammlung betraut worden.
Da nun nach 8 8 des Vereinsgeſetzes Frauen an einer Ver
ſanimlung eines politiſchen Vereins nicht teilnehmen dürfen,
ſo habe der überwachende Beamte mit Recht die Entfernung
der Frauen verlangt. Was hat denn das Geſetz noch für
einen Zweck, wenn es von den Behörden in dieſer Weiſe um
gedeutet werden kann

„Jhr lieben roten Kerle“.
Der Dreſchgraf Pückler, dem bekanntlich der preußiſche Poli

zei-Miniſter den Maulkorb wieder abgenommen hat, gab am
Freitag in der Berliner Tonhalle eine Vorſtellung. Erſt
drachte er auf den Miniſter ein Ja aus, weil dieſer das
Redeverbot gegen ihn aufgehoben hat und weidete ſich dann
an den Greueln, die in Rußland gegen die Juden verübt

laubt, und ſo iſt mir noch keine ſchöner und einer Liebe
würdiger erſchienen Jch habe das Wort eben aus-
eſprochen, verzeihen Sie mirl 33 weiß wohl, ich kann
eine Anſprüche ſtellen Es wäre Wahnſinn von mir

Es kann nicht ſein. 2„Doch, doch,“ murmelte ſie, „es kann ſein.
„Jhr Mitleid geht v weit, daß Sie mein Herz mit einer un

erhörten Hoffnung erfreuen wollen?“
„Nein, was ich geſagt, denke ich auch. Jch möchte Jhnen

nur eine Frage vorlegen.“
„Sprechen Sie!“
„Werden Sie mir auch aufrichtig antworten?
„Jch r es Jhnen!“agte Jhnen vorhin, die körperliche Erſcheinung eines

Mannes wäre mir gleichgiltig; würden Sie dasſelbe von einer
31 ſagen, und wären Sie imſtande, ſie einzig und allein
ihrer moraliſchen Schönheit wegen zu lieben?

„Die Frage kann Sie doch nicht beſonders intereſſieren,“
verſetzte ich, „da Sie ja jung und ſchön ſind Sie inter
eſſierk auch mich nicht, denn hätte ich, der ich nie geliebt wor
den bin und nie geliebt werden kann, das Recht zu wählen

Jch kann Jhnen nur ſo viel ſagen und das fühle
ich auch mein Herz wird der Frau mag ſein, wasſie wolle die mir das Almoſen eines Lächelns ſ enkt und
mir die Freude am Leben zurückgibt, eine ewige Verehrung
weihen Bevor ich Sie kennen gelernt, ag ich kaum,
daran zu denken Aber wie kommt es, daß Sie eine der
artige Gleichgiltigkeit gegen die körperliche Schönheit oder g
lichkeit hegen, daß Jhnen mein Geſicht, das doch keinen menſch
lichen Schimmer mehr aufweiſt, nicht die geringſte Abneigung
einflößt, während ſich doch ſonſt alle Welt von mir abwendet?
Das iſt natürlich, das iſt außergewöhnlich. Es wird mir
ſchwer, daran zu glauben Ja, wenn Sie noch entſtellt,
alt und anmutslos wären; aber Sie ſind jung und reizend.
Wie viele ſchape junge Leute müſſen Jhnen ihre Liebe ange-
tragen und ſich an Jhrer Seite ein ewige n
haben! Jedenfalls haben Sie unter chmeicheleien, Huldi-
gungen und r gelebtJn dieſem Augenblick ſah ich

treten.„Sie weinen Warum weinen Sie Was hahen
Sie fragte ich ganz überraſcht.

große Tränen in ihre Augen

J
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worden ſind. Er werde Ruſſen nach Berlin importieren, d a
mit dieſe ſeinen lieben roten Kerlen, denen
zu Ehren er an dieſem Abend eine rote Krawatüie an
gelegt habe, Unterricht im Verdreſchen erteilen
ſollten. Die Polizei würde ja in Berlin keine Schwierig-
keiten machen, da ſie vom öberſten Leiter bis zum jüngſten
Leutnant herab auf ſelner Seite ſei. „Jhr lieben
roten Kerle“, rief er der Verſammlung zu, ich habe
Euch ſo lieb rot iſt von jetzt an nicht mehr die Farbe
der Revolution ſondern eine Ehrenfarbe. Macht es ſo
wie die Ruſſen und ruſt: „Wir ſpalten den Kerls
die Schädel wie Nüſſe!“ Wenn Jhr auf meine
Vorſtellung hört, Jhr lieben roten Kerle, und mir
beiſteht, ſo wird das deutſche Volk zur Weltherrſchaft gelangen

und Jhr werdet wohlhabende und reiche
Leute werden. Fort mit den Fahken und Salonmenſchen,
die hochmütig auf uns herabſehen, fort mit den einfältigen
Staatsanwälten, die anſtändige Leute, wie mich, immer an
klagen, fort mit den Fürſten, die jahraus, jahrein den Juden
Beſuche abſtaten und ihnen Orden und Ehrenzeichen verlehen!“
Weiter proklamierte Pückler den antiſemitiſch- ſozialiſtiſchen Zu-
kunfsſtaat, in dem der Knüppel die hohe Miſſion der Reini-
gung vollführen ſolle Deutſchlands Zukunft liege im
Knüppel.

So tobte ſich der Wahnſinn weiter aus.
nant ließ den Hanswurſt weiter reden.

Der Polizeileut-

Zentrumsverrat an den Krankenkaſſen.
Unſer Elberfelder Parteiblatt kann Einzelheiten darüber mit

teilen, daß das Zentrum bereits ſeinen Segen zu dem Kuh-
handel erteilt hat, die Zuſtimmung des preußiſchen Herren
hauſes zur Bergarbeiterſchutz- Novelle mit dem bekannten Attentat auf die Odekrankentaſſen zu erkaufen. Herr Spahn iſt
wieder einmal der Zwiſchenträger geweſen, er du erklärt, daß

„er wohl die Garantie dafür übernehmen könne, daß die
Jean t des Reichstages einem u ſeineuſtimmung erteilen werde, der geeignet ſei, den ſozialdemo
kratiſchen Einfluß in den Krankenkaſſen Verwaltungen einzu
dämmen wenn dieſer Geſetzentwurf von vornherein in ein-
wandfreier Form eingebracht werde“ Gibt es denn noch
irgend einen Raub am Volke in Deutſchland, bei dem das
Zentrum nicht beteiligt iſt

Das wäre noch ſchöner!
Geſtern begann vor dem Berliner Schwurgericht die Ver-

handlung gegen den Schuhmachermeiſter Oskar von Buſſe
wegen Totſchlags. Er iſt en rig am 3. Auguſt v. J. die
elfjährige Margarete Koſcherek ermordet zu haben. Bei Eintritt
in die Verhandlung kam es zu einer längeren Auseinander-
ſetzung zwiſchen dem Staatsanwalt und dem Verteidiger des
Angeklagten. Der Hausminiſter v. Wedel hat es für an
e gehalten, an das Gericht die Aufforderung zu richten,

em des Mordes angeklagten Schuhmacher Oskar von Buſſe
das Adelsprädikat vorzuenthalten, da ſein Adel
unrechtmäßig erworben ſei. Die Forderung war ſchon deshalb
unbegründet, weil dem Vater des Angeklagten der Adel von
der zuſtändigen Behörde in aller Form rechtens zuerkannt
war. Das Gericht hat das wiederholte Erſuchen des Haus
miniſters den Angeklagten unter W ens des Adelsprädi-kats während der Verhandlung als Bu e zu bezeichnen, als

unzuläſſig abgelehnt. Das wäre ja noch ſchöner,
wenn ein adliger Verbrecher der bürgerlichen Geſellſchaft eingereiht werden Pollte!

Ein „Ehrenmann“.
Das furchtbare Urteil im Löbtauer Krawallprozeß erſchütterte

damals die ganze Arbeiterwelt. Gegen eine Anzahl Bauar-
beiter wurden ſchwere Zuchthaus- und Gefängnisſtrafen aus-
geſprochen, ſo ſchwere Strafen, daß man darüber das gewiß
nicht einwandsfreie Verhalten der Leute vergaß; ſtanden doch
Vergehen und Urteil in einem gar ſo ſtarken Mißverhältnis
zu einander.

Auch in dieſem Prozeß ſpielten die „nützlichen Elemente“ die
bekannte ſtaatsretteriſche Rolle, in welcher wir ſie ſo oſt auf
der Zeugenbank beobachten können. Die Sächſ. Arbeiterztg.
kann nun über einen derſelben, den Scharwerksmaurer Friedr.
Auguſt Schmidt, Mitteilungen machen, die denſelben in einem
recht intereſſanten Lichte evſcheinen laſſen.

Schmidt gab ſich nach dem Löbtauer Krawall die denkbar
größte Mühe, die einzelnen angeblich Beteiligten ans Meſſer
zu liefern. Er ging damals mit dem früher in Löbtau ſehr
bekannten Brigadier Neſtmann auf den Bauten her-
um und denunzierte dieſem die ihm bekann-
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geſamten Löbtauer Einwohnerſchaft, vor allem der Arbeiter

war für dieſen h ſthat ſich nun dieſer in ſeiner ganzen ſittlichen
und moraliſchen Größe geoffenbart, und das Verhängnis hat
ihn ereilt, als er einen braven Arbeiter durch eine falſche
Anzeige unglücklich machen wollte.

Dieſer „Ehrenmann“ hatte vor einigen Monaten mit dem
Maurer Zimmermann in einer Wirtſchaft einen Streit. Er
verließ vor 8 das betreffende Lokal und lauerte ihm auf, er
hielt aber bei dem dann verſuchten Ueberfall Z.s ſelbſt einen
gehörigen Denkzettel für ſeine feige Tat. Aus Rache denun
zierte er nun Zimmermann bei der direktion und be
ſchuldigte dieſen, ihn auf offener Straße räuberiſch an-
gefallen undihm hierbei dieWhrnebſtKette
gewaltſam entriſſen zu haben! Auf Straßen
raub ſteht bekanntlich Zuchthausſtrafe. Sehr bald ſtellte ſich
aber die völlige Unhaltbarkeit der Schmidtſchen Schwindeleien
a und es wurde nunmehr gegen ihn Anklage wegen fal-
cher Anſchuldigung erhoben. Jn der Verhandlung vor dem
Landgericht wies der Maurer Zimmermann ausdrücklich darauf
hin, daß der Angeklagte derſelbe Schmidt ſei, der im Löbtauer
Zuchthausprozeß den Denunzianten und J geſpielt
habe. Der hereingefallene Denunziant benahm ſich in der Ge-
richtsverhandlung äußerſt frech und unverſchämt. Er erhielt
für ſeine gemeingefährliche und ſchuftige Handlungsweiſe
ſieben Monate Gefängnis und zweijährigen Ehr-
verluſt. Außerdem kann der zu Unrecht Denunzierte auf
Schmidts Koſten das Urteil pubkizieren laſſen.

Solche Elemente bringen gar zu oft ehrliche Arbeiter ins
Gefängnis oder gar ins Zuchthaus. Wenn ſich aber dann die
Kollegen derſelben weigern, mit derartigen Denunzianten zu-
ſammen zu arbeiten, um einer ähnlichen Gefahr zu entgehen,
finden ſich ſofort den Gemiedenen gleichartige Charaktere in
der Scharfmacherpreſſe, de dafür die Arbeiter der Unkollegia-
lität oder gar des „Terrorismus“ beſchuldigen. Selbſt ſoge-
nannte „anſtändige“ Gegner der Arbeiter aſſe unterdrücken den
moraliſchen oder gar phyſchen Ekel vor derartigen Elementen
Man eſtimiert ſie nicht, aber man braucht ſie! Und das
beklagt heuchleriſch, wenn durch die Schuld der Geſellſchaft un
gebildet gebliebene Arbeiter einmal ein derbes Wort gebrauchen
oder mit notoriſchen Lumpen unſanſt umſpringen!

Das Reichsgericht hat unlängſt in einem Zivilprozeß, bei
dem es ſich um 60000 M. handelt, den erſten Termin zur
mündlichen Verhandlung auf den 15. Februar 1906 angeſetzt.
Wenn einzelne Senate in dieſer Weiſe überlaſtet ſind, kann
von einer geordneten Rechtspflege kaum noch geredet werden.

Nachklang zum Mirbachſkandal. Herzog Ernſt Günther
von Schleswig, der Bruder der Kaiſerin, hat, wie erinnerlich,
anläßlich des Mirbachſkandals in der Preußenbank-Affäre ange-
kündigt, daß er gegen jene Blätter, die ſeine Perſon mit dem
von Mirbach qarittierten, aber nicht an dieſen bezahlten
325 000 Mk. in Verbindung gebracht hatten, Anklage erheben
würde. Dies iſt nun geſchehen. Nachdem ſich das vorberei-
tende Verfahren nahezu dreiviertel Jahre hingezogen hat, iſt
dem ehemaligen verantwortlichen Redakteur der Berkiner Zei-
tung die Anklage zugeſtellt worden.

Dr. M irſch geſtorben. Geſtern iſt in HamburgDr. Max S im Alter von 72 Jahren geſtorben. Er war

der Leiter des nach ihm mit benannten HirſchDunckerſchen
Gewerkvereins. Max Hirſch wurde am 30. Dezember 1832 in
Halberſtadt geboren, ſtudierte in Tübingen, e und
Berlin, rief 1868 mit Duncker die Gewerkvereine ins Leben,
war mit Unterbrechungen Mitglied des Reichstags von 1869 bis
1893, zuletzt von 1890——93 für Delitzſch Bitterfeld. Jm Ab-
eordnetenhaus ſaß Hirſch ſeit 1898. Er gehörte der Frei-Kumigen Volkspartei an.

Jn die gleiche Zeit, in welcher Hirſch ſeine Gewerkvereine
gründete, fallen die Anfänge der Gewertſchaftsorganiſationen.
Letztere zählen jetzt 13/4 Millionen Mitglieder, während die
Gewerkvereine im Abſterben begriffen ſind. Dr. Max Hirſch
erkannte die treibenden Kräfte im Wirtſchaftsleben nicht, des
halb ſtagnierten ſeine Gewerkvereine trotz raſtloſer Arbeit
ſeinerſeits.

Zum Wahlrechtsranb in Hamburg. Jn der letzten
Sitzung der Bürgerſchaft wurde der 13gliedrige Ausſchuß zur
Beratung der Wahlrechtsfrage gewählt. Wie vorausgeſehen,
beſteht er aus Perſonen, denen eine Entrechtung des Volkes,
um eine größere Sicherung ihrer Gewaltherrſchaft herbeizu
führen, ſehr willkommen kommt. Nur ein einziger Gegner,
Genoſſe Stolten, iſt mitgewählt. Eine ungeheuer ſchwierige
Aufgabe wartet ſeiner. Ob es ihm gelingen wird, dieſen ver
hiſſenen Volksrechtsfeinden etwas Erſprießliches abzuringen,
kann nur gewünſcht, aber kaum gehofft werden.
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Die Se Kammerſich faſt alle Redner dafür aus, der Ein
des direkten Wahlrechts nur zuſtimmen wenn

ie Rechte der Herrenhäuſer gleichzeitig erweitert würden. Ob-
wohl der Miniſter Rothe vor einer ſolchen Maßnahme, die
eine Verfaſſungsänderung bedeute, warnte, blieben die Herren
Bußle auf ihrem Stan kte r Es muß daher die

ahlrechtsreform als rt betrachtet werden, denn die
weite Kammer wird jene Erweiterung der Rechte des Herren

auſes ablehnen Die „Herren“ begreifen noch immer nicht,
daß ſie nur noch geduldet ſind.

Kronprinzenfabeln. Die Charlottenburger Neue Zeit,
ein freiſinniges Blatt, berichtet über einige Erlebniſſe des
Kronprinzen, die ſ9 zum Teil in Joachimsthal ſowie in der
näheren Umgebung des Jagdſchloſſes Hubertusſtock zugetragen
haben ſollen und welche den Kronprinzen als einen nach allen
geiſtigen Richtungen ganz hervorragenden Mann ſchilderten.
Die Joachimstkaler Zeitung hat an zuſtändiger Stelle Er
kundigungen eingezogen und erklärt nun, daß die Erzählungen
von Anfang bis zu Ende erfunden ſind. Es war ein
volksparteilich-freiſinniges Organ, welches ſich bei ſolcher byzan-
tiniſchen Märchenfabrikation hat ertappen laſſen.

Kein Tag ohne Verluſtliſte. Jn Südweſtafrika ſind ge
ſtorben: Reiter Otto Heinrich, geboren am 12. März 1882
in Halle-Trotha, früher im Jnfanterie Regiment
Nr. 18, am 22. Juni 1905 im Lazarett Keetmanshoop am
Typhus. Reiter Auguſt Powelskus aus Gaillboden, an
Bauhhſell-Entzündung. Gefreiter Ludwig Roßpleſch aus
Niedergandern, an Typhus. Reiter Rudolf Dreher aus
Rollnau, durch Selbſtentladung des Karabiners verwundet.

Keine betroddelten Kriegervereinshäuptlinge. Jn ge-
wundenem Amtsdeutſch wurde für das Königreich Sachſen ver-
ordnet: Das kgl. Miniſterium des Jnnern hat neuerdings be-
kannt gegeben, daß es grundfätzlich Anſtand nehmen müſſe, zu
genehmigen, daß in Fällen, in denen Zugführer königlich ſäch-
ſiſcher Militärvereine nach Ziff. 9 der Verordnung vom 17. Ok-
tober 1876 zum Tragen eines Säbels berechtigt ſind, an dieſem
Säbel auch ein Portepee geführt werde.

Wie ſchade! Fürchtet man nicht „des Königs Garde in
Zivil“, die man ſchon an und für ſich ſozialdemokratiſch „durch-
ſeucht“ wähnt, durch die brutale Erziehung dieſes kulturell
bedeutenden Faktors ganz zur „roten Garde“ hinüberzutreiben

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der 42 jährige SchneiderGeiſelhardt aus Hagenau Der der Strafkammer in Straßburg

zu g Monaten Gefängnis verurteilt. Geiſelhardt hatte über
die Mittelmeerfahrt des Kaiſers ſtarke Ausdrücke gebraucht.

Krieg im Frieden Bei den Schießübungen des Fuß-gre Teee Nr. 3 auf der Wahnerheide bei Mainz
ſtürzten Major Hirſch und ein Reſerveoffizier des Regiments
mit ihren Pferden und erlitten ſchwere Verletzungen.

Geiſteskrank Aus Kiel wird geheimnisvoll gemeldet Die
wegen ſchwerer „nicht militäriſcher Verfehlungen verhafteten
Leutnants zur See Eyuken Addenhauſen und Seydel vom
Linienſchiff Mecklenburg ſind zur rn ihres Geiſtes-
zuſtandes der Kieler pſychiatriſchen Univerſitäts linik überwieſen
worden. Was ſind denn das für ſchwere „nicht militäriſche
Verfehlungen? Es handelt ſich doch wohl wieder um den
g 175 des Strafgeſetzbuches.

Ansland.
Jtalien. Infolge des Sieges, den die Sozialiſten bei den letzten

Kommunalwahlen in Turin errungen haben, legten der Bürger-
meiſter und ſeine Räte ihre Aemter nieder. Von 33 neu zu
vergebenden Siyten vielen den Sozialiſten nicht als
20 zu. Mit den 10 ſchon bisher im Gemeinderate ſitzenden
Sozialiſten zählt die Fraktion nunmehr 30 Genoſſen von im
ganzen 80 Mitgliedern.

Frankreich. Der Streit um die Pariſer Arbeits-
börſe kommt jetzt im Pariſer Gemeinderat zum Austrag.
Die gegenwärtig in der Pariſer Arbeitsbörſe obwaltenden
Mißſtinde haben ihren hauptfächlichſten Grund darin, daß die
Gewerkſchaften, die darin ihren Sitz haben, die Verwaltung
des Hauſes nicht ſelbſtändig führen ſondern unter ſtändiger
Kontrolle und Aufſicht von niederen Polizeiorganen ſtehen, die
in anmaßender Weiſe jeden Verſuch einer elbſtverwaltung
unterbinden und die im Auftrag des Präfekten die Arbeiter
beſchnüffeln und ſchikanieren. Andererſeits werden den
Arbeitern, obwohl ſie in die Verwaltung des Hauſes nichts
hineinzureden haben, gleichwohl alle unangenehmen Vorkomm-
niſſe zur Laſt gelegt. Die ganze Hetze, an der das Unter
nehmertum und auch die ehemaligen privaten Stellenvermittlerten Teilnehmer. Die allgemeine Verachtung faſt der

Nichts, verſehte ſie, „ergä len Sie mir von 84 Jeden-
falls ſind Sie nicht immer ſo geweſen Hat ein Unfall
Sie ſo entſtellt? Erzählen Sie mir Jhre Geſchichte.“

„Erlauben Sie mir, Jhnen eine andere, ganz kurze Ge
ichte zu erzählen; dann brauchen Sie die meine nicht
ren.“
„Jch höre.“
Eine arabiſche Fabel Es war einmal ein muſelma-niſcher Prophet, der ſich zu Pferde nach der heiligen Stadt

Mekka begab Als er durch die Wüſte ritt, hörte er Kla-
gen, Stöhnen, und erolickte in einiger einen Un-
glücklichen, der in dem glühenden Sande ſaß und ihn anflehte.

Wer biſt Du, und wie kommſt Du hierher fragte der
Prophet. Ach, verſetzte der Unglückliche, auch ich wollte
nach Mekka, aber ich hatte kein Pferd, denn ich bin arm, und
meine Kräfte haben mich unterwegs verlaſſen; ſo bin ich denn
der Laſt des Tages und der Hitze unterlegen! Wenn dem
ſo iſt, ſo ſteige hinter mir guf mein Pferd; wir werden zu
ſammen nach der heiligen Stadt reiten. Ach, ſeufzte der
Elende, mir tun die Beine weh, und ich habe nicht einmal
mehr die Kraft, mich zu erheben, Du mußt mir helfen.
Da ſtieg der Prophet denn von ſeinem Pferde, faßte den
Kranken um den Leib und ſetzte ihn ſelbſt auf ſeinen Renner.
Sofort peitſchte der Schurke auf das Pferd los, ſtürzte im
Galopp vorbei und läßt den Propheten weit hinter ſich zurück.

Halt! ruft dieſer ihm zu, um Gottes willen, halt! Ich will
Dir ja mein Pferd nicht wieder nehmen, ich habe Dir nur
ein Wort zu ſagen Höre doch, ich bitte Dich, höre! Als
der Betrüger endlich anhielt, rief ihm der Prophet, ſoweit
eine Stimme in der Wüſte reichte, zu: Wenn Du in Mekka
iſt, erzähle niemandem, was mir widerfahren iſt. denn Du

würdeſt den Leuten die Großmut verleiden Dieſe Fabel,
fuhr ich fort, ſteht nur in loſem Zuſammenhang mit meiner

m doch ſie enthält eine ſchöne Lehre, und ich denke:
wird beſſer ſein, wenn auch ich niemandem erzähle, was

mir zugeſtoßen iſt.“
„Es iſt wahr,“ ſagte ſie, „man wird manchmal füe das Gute,

das man getan, beſtraft.“
Wir blieben einen Augenblick ſtumm. Unſer Wagen fuhr

prertantt durch die Rue Fontaine, die nur hier und da von
em matten Licht der Gasflammen beleuchtet wurde. Und
lötzlich erſchien mir wie in einem Zaubertraum dieſes feineBio enprofil, dem ich allzu nahe zu rücken fürchtete, und

das meine ganze Seele mit tiefer Bewegung, mit wildem Ver-
langen und heißer Dankbarkeit erfüllte.
„Ja,“ fuhr ſie fort, „Sie müſſen viel gelitten haben, und
ich be z Sie Doch es gibt zweierlei Leiden die
man ſieht, und die man nicht ſieht, die man nicht geſteht.
Dieſe ſind nicht weniger grauſam.“

Sie hatte das in ſo erſchütterndem Tone geſagt, daß ich
anz n war. Worauf ſpielte ſie an uf welche z
eime Qual antwortete dieſe Bemerkung Konnte ſie, die

ſo jung und hübſch war, ſo viel gelitten haben und einen ſo
tiefen Kummer in ihrem Herzen tragen Als wollte ſie meine
Gedanken von einer Unruhe ablenken, fragte ſie mich nach
er Namen. Jch nannte ihn. Sie nannte mir den ihrigen:

arie.
e Sie Familie agte ich.
„Nein, ich lebe allein und bin frei.“
„Und was tun Sie
„Das hängt von den Tagen ab.“
Jch ſchwieg, denn ich fürchtete, indiskret zu erſcheinen und

ſie gegen mich einzunehmen, wenn ich weiter in ſie drang.
Eine Frau lieben und ihr ſeine Leidenſchaft geſtehen denn
ich liebte ſie bereits und batte ihr faßt das Bekenntnis ab-
elegt heißt, ihr gegenüber einen moraliſchen Zuſtand der

Jnferiorität anerkennen; man verurteilt ſich dadurch, ihremNimbus und ihrem Einfluß zu erliegen. Jch fand es
auch ganz natürlich, daß ſie mir i eben verbarg; ich ach-
tete das Geheimms, das ſie umgab, das Geheimnis der Trä-
nen, die ſie vergoſſen hatte. Jedem andern als mir wären
einzelne ihrer Worte rätſelhaft erſchienen, doch konnte ich irgend
welche Kenntnis der Frauen und der Liebe in der h
Einſamkeit, in der ich mich verzehrte, erworben haben Jch
verſuchte übrigens in dieſem Augenblick gar nicht, meinen Geiſt
in ſcharfen Beobachtungen zu üben und mir dieſes Abenteuer
zu erklären; ich war von der Hoffnung verauſcht, von der
plötzlichen Ausſicht auf eine unerwartete Glückſeligkeit ge
hblendet! Dabei zitterte ich aber, dieſes Glück nie erreichen zu
können.

Unſer Fiaker hielt, wir waren am t
„Darf ich Sie wiederſehen fragte ich in demütigem Tone.
„Gewiß wenn Sie wollen,“ verſetzte ſie.

e genr recht!“
„Wok

In Jhrer Wohnung, um fünf Uhr nachmittags!g hatte eine ihrer r ergriffen, um meine Lippen
darauf zu drücken, doch ſie zog ſie zurück und wiederholte
„Auf morgen Damit verſchwand ſie und ließ mich im
Wagen allein.Mir war es, als wäre ich nicht mehr auf dieſer Welt
Einen Augendſick wagte ich nicht, mich zu rühren, denn ich
fürchtete zu erwachen, eine ſtrahlende Halluzination in die

zu jagen und in die böſe Wirklichleit zurückzukehren
ber nein, ich träumte nicht, das alles war Wirllichſeit; dieſe

ſchöne junge Frau, dieſe Hoſſnung auf Liebe, dieſer, wiedurch ein Wusder, plötzlich vom Himmel in meinen Abgrund
leuchtende Strahl von Wirklichkeit Langſam kam ich
wieder zu mir ſelbſt, und die letzten Worte „Auf morgen
erfüllten meine Seele mit ſo großer Glückſeligkeit, daß ich faſt
ohnmächtig wurde Mein Fiaker rollte durch die Nacht
dahin, auf dem ungleichen Pflaſter hin und her gerüttelt, unter
dem monotonen Klirren der Scheiben, deren ſtändiger Lärm
meine entzückte Träumerei unterbrach Es mußte ſchon
ſpät ſein. Jn den einſamen, in ihrer Leere noch größer er-Wheinenden Straßen zeigten die dunklen Häuſer in endloſer
Reihe die einförmige Strenge ihrer kahlen Mauern.

Jch ließ den Wagen auf dem Pont des Saints-Peres
halten, denn ich fühlte ein dringendes Bedürfnis, meinen Weg
zu Fuß fortzuſetzen; ich wollte gehen und die ſie Luft ein
atmen. Es regnete nicht mehr, die Luft war mild und heiter
Nie hatte ihr Schweigen einen ſo tiefen Eindruck auf mich
gemacht. Sogar im Dunkel umſchwebte mich eine geheimnis-
volle Zärtlichkeit. Mir war es, als wanderte ich der Ver-
wirklichung meiner großen Träume zu; ich fühlte eſwas Außer-
gewöhnliches, Köſtlich-Seltſames in mir, in dem Frieden der
Natur und dem Raunen des Windes ſich regen. Die Abend-
luft, die ich mit Behagen einatmete, jagte mir einen neuen,
unbekannten Rauſch durch die Adern. Und alles nahm in
meinen Augen ein anderes Ausſehen an. Der zitternde Schlum-
mer von Paris, das Feuer der fernen Lichter, deren Glanz
auf die Waſſer des Fluſſes blendende Streifen, gleichſam Ko
melenſchweife, warf, das ganze nächtliche Leben der großen
Stadt, die in der Pracht eines geheimnisvollen Feenmärchens
ruhte alles erſchien mir anders.

(Fortſetzung folgt.)
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t ſind, läuft darauf hinaus, von der Regierung diSchließung der Arbeitsbö u erlangen Am Eenwek end

a dkam die Sache im Pariſer ur Verhandlung.Vvajarrige erſtattete einen ren veriht, in welchem er
wies, daß die in der A e vorgekommenen Unregel-igkeiten nicht Schuld der gewertſchiſcig organiſierten

Der Pariſer Polizeipräfekt hatte die dies fährileichnamsprozeſſion unterſagt. Hierauf W i
Perſonen vor das Haus des Präfekten und veranſtalteten eine
Demonſtration. Die Gendarmerie ritt eiVerhaftungen vor. ſch n und nahm mehrere

Oeſtreich. Angeſichts der gegenwärtigen Lage i

eich. Ang. e in Ubeabſichtigt die Regierung, eine Oerloge S Abgeordneten

r e de ſie e wird, über die in Aus
genommenen Handelsverträ ändig fü treir ge ſelbſtändig für Oeſtreich zu

Sur Revolution in Rußland.
Aus Petersburg kommt folgende Nachricht:
Rußland ſteht am Vorabend wichtiger Ereigniſſ ireaktionären Maßregeln der Regierung die u

Zaren an die Semſtwo Abordnung auf dem Fuße gefolgt ſind
haben die Gemüter bis aufs äußerſte erregt. Alles
drängt zur e Am 25. Juni tagte in Moskau ein
neuer SemſtwoKongre Dhm folgt am 3. Juni eine Zu
fammenkunft der ſtädtiſchen Vertreter und am 3. Juli ein all
gemeiner ruſſiſcher Adelstag. Falls der Zar ſich bis dahin
nicht zu einer Konſtitution entſchloſſen und bindende Zuſiche
rungen gegeben hat, wird, wie hier in ernſten nichtrevolutio-
nären Kreiſen verſichert wird, von gewiſſer Seite be-
abſichti gt, in Moskau eine proviſorifſche Regierung
zu proklamieren. Sämtliche in Betracht kommenden poli
tiſchen Gruppen ſollen ſich, wie hier verlautet, bereits unter
der Hand verſtondigt haben. „Lieber ein Ende mit
Schrecken, als ein Schrecken ohne Ende,“ ſo lautet die Loſung.
Man rechnet auch auf das Militär.

Aus Czenſtochau wird gemeldet: Einen halben Kilometer
von der Stadt iſt es abermals zu einem blutigen Zuſammen
ſtoß zwiſchen Arbeitern und zwei Kompagnien Jnfanterie und
einer Schwadron Dragoner gekommen. Die Demonſtranten
flüchteten in die angrenzenden Kornſelder, von wo aus
Revolverſchüſſe auf die Soldaten abgeſeuert wurden. Die Sol
daten eröffneten nunmehr ohne Kommando ein regelrechtes
Schnellfeuer, das 1 bis 134 Minuten währte. Die Zahl der
Opfer iſt noch nicht genau bekannt bis jetzt ſind 18 Leichen
und 42 Schwerverwundete ermittelt worden.
Jn Sosnowice trafen am Sonnabend die Lodzer Flücht

linge ein. Jn der Spinnerei von Schön in Scrodula brach
ein Ausſtand aus. Man erachtet den Generalausſtand im
Sosnowice-Dombwwaer Jnduſtriebezirk für bevorſtehend.

Der Stand der Revolution wird in einer Korreſpondenz des
Vorwörts unter anderm durch folgende Mitteilung gekenn
zeichnet:

Der Jnhalt von Bulhypins Scheinkonſtitution iſt jetzt mehr
oder weniger bekannt. an hatte einen ſchlauen Betrug er
wartet. Aber vor einer ſo offenbaren Verhöhnung der Wünſche
des Volkes hört beinahe der Glaube auf. Ein Beiſpiel möge
genügen: Die Volksvertretung darf das Budget diskutieren,
aber ihre Beſchlüſſe haben keine Wirkung auf das Budget des
betreffenden Jahres, ſie ſind nur bei der Zuſammenſetzung des
Budgets des folgenden Jahres in Betracht zu nehmen. Ferner
unterliegt der Minimumetat der Kriegs- und Marineminiſterien
keiner Veränderung durch die Kritik der Volksvertretung.

Hier erkennen ſelbſt die Gemäßigten an, das ſolches „Parla-
ment“ ganz unmöglich ſei.

Jn Petersburg wird ein Berufsbund der Arbeiter gebildet.
Die Propaganda unter den Soldaten hat
jetzt Erfolg. Unter den Offizieren ſowohl als unter den
Soldaten im Lager zu Krasnoje-Sſelo iſt die revolutio-
näre Stimmung ſehr ſtark. Man ſpricht auch von einer
Verſchwörung der Offiziere gegen die Großfürſten.

etersburg, 26. Juni. Aus Warſchau, Lowitſch und
Rawitſch ſind drei Jnfanterie- und zwei DragonerRegimenter
in Lodz eingetroffen. Die Stadt gleicht einem ganzen Heer-
lager. Alle Straßen und öffentlichen Gebäude ſind von
ſtarken Patrouillen beſetzt. Die Straßenbahn nahm heute früh
ihren Verkehr wieder auf. Ein Teil der Läden iſt geöffnet.

m Gouvernement Saratow ſind in mehreren Kreiſen ernſte
auernunruhen ausgebrochen, die mit Militärgewalt unter

drückt werden.
Aus Lodz wird gemeldet, daß ſich die Bauern vorbereiten,

mit Senſen in die Stadt einzudringen. Zahlreiche Trupps
mit Gefangenen marſchieren durch die Stadt. Jn der
Poludniowaſtraße wurde aus den Häuſern und von den
Dächern herab auf die Militärpatrouillen, die zumeiſt aus
Koſaken beſtanden, geſchofſen ſowie heißer Teer gegoſſen. Eine
Unmaſſe von Soldaten ſoll dabei getötet, oder verwundet
worden ſein.

Warſchau, 26. Juni. Jn Lodz wurde nach zuverläſſigerSchätzung auf dem israelitiſchen Zriedhof 343 Perſonen be

erdigt. Auf dem chriſtlichen 218. Jn den Spitälern liegen
noch 700 Verwundete.

Warſchau, 26. Juni. Heute herrſcht hier allgemeiner
Ausſtand. Die Morgenblätter ſind nicht erſchienen. Das ge
ſamte Militär iſt aus den Sommerlagern nach der Stadt ge
zogen worden. Vorläufig iſt Ruhe. Die Straßen ſind faſt
menſchenleer, die Staatsgebäude werden ſtark bewacht, die
Stimmung iſt ſehr ernſt.

Warſchau, 26. Juni. Jn Czenſtochau wurde geſtern
abend eine Bombe geſchleudert. Der Polizeimeiſter Pawlow

Wegen Inventur- Aufnahme werden Mittwoch
den 28. Juni die Verkaufsräume erst um 10 Uhr
vormittags geöffnet.

Kecehältehane J 0 wi

wurde im Wagen ſchwer verletzt und ſieben Paſſanten wurden
verwundet. Die Erregung iſt groß; Militärwachen beſetzen
Fabriken und Straßen

Der A r in Warſchau, der bisher nur vereinzelte
Zuſammenſtöße gezeitigt hat, beginnt ſich zu organiſieren undbedeutende imenſionen anzunehmen. Die revolutionären

Parteien verſehen die Arbeiter init Waffen und Bomben.
Bereits werden in der Karmoliskajaſtraße und auch im
Arbeiterviertel Barrikaden errichtet. Die polniſchen Frauen
wollen an der Bewegung gleichfalls teilnehmen. Man fürchtet,daß mit dem Ausbruch der Unruhen in Warſchau ſich der
Aufruhr über ganz Polen verbreiten wird.

Der Krieg in Oſtaſten.
Eine neue Schlappe der Ruſſen. Amtlich wird aus

Tokio gemeldet: Der Feind, der eine Anhöhe nordweſtlich von
Nanſchanchentzu beſetzt hatte, wurde am Nachmittag des 22. Juni

angegriffen und vertrieben. Ein Teil des Feindes, der die
Anh hen im Weſten beſetzt hielt, leiſtete aber harknäckigen
Widerſtand. Die Stellung wurde ſchließlich durch einen
Sturmangriff genommen. Eine andere feindliche Abteilung,
die die Anhöhen im Norden beſetzt hatte, wurde von der Front
angegriffen. Gleichzeitig machten die japaniſchen Truppen eine
Umgehungsbewegung von Nordoſten aus, ſchnitten den Ruſſen
den Rückzug ab und brachten ihnen große Verluſte bei. Der
d hißte in ſeiner Verwirrung die Flagge mit dem roten

reuz, doch hörten die Japaner nicht auf zu feuern. Die
Ruſſen flohen in Verwirrung nach Norden. Jhre Stärke be
trug etwa 3000 Mann an Jnfanterie und Kavallerie mit
mehreren Geſchützen. Der Feind ließ 50 Leichen zurück, ſeine
Geſamtverluſte betrugen reichlich 200 Mann. Japaniſcherſeits
waren die Verluſte unbedeutend.

Die ruſſiſche Regierung erklärt jetzt, daß ſie ihre Bevoll-
mächtigten für die Führung der Friedensverhandlungen nicht
eher ernennen wird, bis ihr die Namen der japaniſchen Bevoll
mächtigten bekannt gegeben werden.

Soziales.
Entbehrungsdividenden. Die Direktion der Har-

kortſchen Bergwerke teilt mit, daß für das Ende
dieſes Monats ablaufende Geſchäftsjahr bei großen Ab
ſcheibungen jedenfalls die Verteilung einer Dividende von
10 Proz. (i. V. 9 Proz.), vielleicht auch noch etwas darüber,
erfolgen könne. Die Dividende der Harpener Berg
bau- Aktiengeſellſchaft für das am 30. d. M. ab-
laufende Geſchäftsjahr wird auf 9 Proz. geſchätzt. Die Gene-
ralverſammlung der Ver. Deutſchen Nickelwerke,
vorm. Weſtfäliſches Nickelwalzwerk Fleitmann, Witte u. Co.
genehmigte 10 Proz. Dividende Der Vorſitzende gab der Er
wartung Ausdruck, daß im neuen Geſchäftsjahr mindeſtens die
gleiche, hoffentlich aber eine höhere Dividende erzielt werde.

Die Aktienzuckerfabrik Linden- Hannover
ſchüttet für 1904005 bei großen Abſchreibungen 12 Prozent
aus. Dieſe Ziffern ſind noch nicht einmal außerordentlich
hoch. Wir haben ſie nur unwillkürlich herausgegriffen. Sie
bilden aber eine Jlluſtration zu den Löhnen, welche in dieſen
Werken üblich ſind.

Parteinachrichten.
Das Schiedsgericht zwiſchen den Genoſſen Bader

Magdeburg und Albert -Breslau hat am Freitag und Sonn
abend in Magdeburg getagt. Es wird darüber jeht folgendes
Protokoll veröffentlicht:

Von ſeiten des Genoſſen Albert- Breslau war der An-
trag auf Ausſchluß des Genoſſen Bad er aus der Partei ge
ſtellt worden und umgekehrt von ſeiten der Magdeburger Ge
noſſen der Antrag auf Ausſchluß des Genoſſen Albert. Zur
Erledigung dieſer Anträge verhandelte am 23. bis 24. Juni
d. J. in Magdeburg ein Schiedsgericht, als deſſen Vorſitzender
Genoſſe Molkenbuhr vom Parteivorſtand beſtimmt war,
während als Beiſitzer die Genoſſen Ebert-Bremen, Quarck-
Frankfurt a. M., Voß-Halle, Hug-Bant, MarckwaldForſt und
Neukirch-Breslau von den Parteien ernannt waren und
fungierten.

Nach eingehenden Verhandlungen und Zeugen-Vernehmungen
kam folgender, den Parteien vom Schiedsgericht einſtimmig
empfohlener Vergleich zuſtande:

1. Albert erklärt: meine im Laufe der Magdeburger Par-
teiStreitigkeiten gegen Genoſſen Bader erhobenen Anklagen
kann ich nicht aufrecht erhalten, werl ich mich überzeugt
habe, daß dieſelben unwahr und ohne jeden tatſächlichen
Anhalt kombiniert worden ſind. Jch habe dieſe Anklagen
erheben zu können geglaubt, weil ich auf Grund mir gemachter Mitteilungen urch die Annahme erregt war, Bader
wolle mich aus meiner Magdeburger Stellung verbrängen,
eine Annahme, die ich nunmehr auch als irrtümlich zugebe
und bedaure.

2. Die Magdeburger Parteigenoſſen nehmen darauf ihre
Anträge gegen Albert in der Erwartung zurück, daß Albert
in Zukunſt im Sinne ſeiner obigen rung im Verkehr
urd Partelgenoſſen und parteigenöſſiſchen Organiſationen

andelt.

Magdeburg, 24. Juni 1905.
H. Molkenbuhr, Vhorſitzender.r. Ebert Bremen Bunee a. M., Otto

o Halle a. S., Paul Hug Bant, Hans Marck-
wald-Forſt i. L., Emil NeukirchBreslau, als Beiſitzer.

Patriotismus und Sozialismus. Die ſozialiſtiſche
albMonatsſchrift La Vie Sozialiſte hat unter den be-Poſten Vertretern des internationalen Sozialismus eine

Umfrage veranſtaltet über das Verhältnis des Sozialismus
zum Patriotismus und zum Jnternationalismus. Auch der
Genoſſe Bebel hat zu dieſen Fragen ſich geäußert, die grade
bei der gegenwärtigen Spannung von beſonderem Intereſſe

d. Ueber die Pflichten der Sozialiſten im Fall eines Krieges
pricht ſich Bebel dahin aus, daß im Falle des Angriffs auch

der Sozialiſt ſein Land verteidigen würde. „Die Sozialiſtenmüſſen die Kriegsurſache ſtreng ehjeitiv prüfen. Jſt ihre eigene

Regierung der Angreifer, müſſen ſie ihr die Mittel zur Krieg-
führung verweigern und ihm mit allen zuläſſigen Mitteln ent-
gegenarbeiten. Jſt aber ihr Vaterland der Angegriffene, dürfen
ſie der Regierung ihre Mitwirkung nicht verfagen. Nimmt der
Krieg den Charakter eines Eroberungskrieges an wie der
deutſche gegen Frankreich nach Sedan, iſt es Pflicht der Sozia
liſten, ſich der Eroberung zu widerſezen. Nehmen wir zum
Beiſpiel an: Deutſchland greiſt Frankreich an, um ihm neue
Provinzen zu entreißen, woran übrigens in Deutſchland nie-
mand denkt, auch unſere Gegner nicht, dann würden wir nicht
nur die Geldforderungen abweiſen und den Krieg bekämpfen,
ſondern es auch richtig finden, daß unſere franzöſiſchen Genof-
ſen ſich wie ein Mann erhöben, um ein eroberungsſüchtiges
Deutſchland über die Grenze Frankreichs zurückzuwerfen.“

Auf die Frage: Was verſtehen wir unter Patriotismus hat
der Genoſſe Bebel folgendes geſchrieben

Jedes Volk, welches ſeine eigene Sprache, ſeine eigenen
Sitten, ſeine eigene Kultur und ſeine Geſchichte hat, hat das
Recht, ſich als ein organiſches Ganzes zu entfalten und ſich
ſel ſt zu regieren. Ein Patriot iſt derjenige, der ſich
bemüht, dem Volke, dem er durch Geburt nach ſeiner Sprache
und ſeinen Sitten angehört, ohne irgend ein anderes Volk
zu benachteiligen, im Jntereſſe der Allgemeinheit
auf die höchſt mögliche Stufe der Ziviliſation zu
bringen. Wenn er dieſes Ziel, ohne perſönliche Vorteile
im Auge zu haben und ohne der herrſchenden Klaſſe zu dienen,
ſondern im Jntereſſe aller verfolgt, ſo ſtrebt er dem höchſten
Jdeal nach, das ein Mann ſich als Ziel ſetzen kann.

Der Genoſſe Bebel erörtert ſodann den Begriff Jnternationalis
mus, der mit der ſozialiſtiſchen Auffaſſung vom Patriotismus
mit dieſem vollkommen vereinbar iſt.

Gewertkſchaftliches.
Der Zentralverband der Zimmerer Deutſchlands, der

rund 50 000 Mitglieder in 603 Zahlſtellen umfaßt, hat auch in
dieſem Jahre ausgedehnte Lohnbewegungen zu führen. Jm
erſten Halbjahre 1905 hatten 227 Zahlſtellen mit zuſammen
21 361 Mitgliedern bei dem Zentralvorſtande Lohnbewegungen
gemeldet. Jn 131 Zahlſtellen mit zuſammen 16 164 Mitgliedern
ſind ſie geregelt, und zwar in 121 Zahlſtellen mit 15 021 Mit-
gliedern erfolgreich. 36 Zahlſtellen mit 1665 Mitgliedern
iſt eine Verkürzung der Arbeitszeit nebſt Lohnerhöhung erzielt
worden, und in 85 Zahlſtellen mit 13 356 Mitgliedern eine
Lohnerhöhung. Jn 3 Zahlſtellen mit 838 Mitgliedern wurde
vereinbart, daß die geregelten Lohn- und Arbeitsbedingungen
weiter beſtehen bleiben, und in einer rn mit 68 Mit-

liedern tritt im nächſten Jahre eine Lohnerhöhung ein. Jn
Zahlſtellen mit 237 Mitgliedern verzichtet man auf die Vurch-

führung der geſtellten Forderungen.
Für 88 Zahlſtellen mit 12 666 Mitgliedern ſind die Lohn-

und Arbeitsbedingungen vertraglich feſtgelegt; davon enthalten
26 Verträge Beſtimmungen, wonach auch im nächſten Jahre
der Lohn erhöht bezw. die Arbeitszeit verkürzt wird.

Jn 96 Zahlſtellen mit 5197 Mitgliedern haben die Vohn-
bewegungen ihren Abſchluß noch nicht gefunden.

Jn 53 Zahlſtellen mit 5198 Mitgliedern iſt es zu Lohn-
kämpfen gekommen, und zwar in 39 Zahlſtellen mit 4099 Mit-
gliedern zu Streiks und in 14 Zahlſtellen mit 1099 Mitgliedern
zu Ausſperrungen. Die Verbandshauptkaſſe zahlte im erſten
Halbjahre 1905 (bis zum 15. Juni) 98 750 Mk. an Streil
unterſtützung aus.

Die Klempner und Jnſtallateure Dresdens ſind in
einen partiellen Streik eingetreten. 170 Mann legten
einmütig die Arbeit nieder und zwar aus dem Grunde, weil
die Jnnung in protokollariſcher Form wenig verſprach und
nichts halten wollte.

Der Streik der Schmiede in Kaſſel konnte nach kurzer
Dauer mit Erfolg beendet werden.

Berliner Lokal-Organiſationen. Nach einem ſeitens des
Berliner Gewerkſchafts-Kartells (lokaliſtiſch) her ausgegebenen
Jahresbericht für 1904 umfaſſen die Berliner lokalorganiſierten
Gewerkſchaften in 24 Organiſationen 11 056 Mitglieder. Die
Einnahmen dieſer Gewerkſchaften betrugen insgeſamt 475 229
Mark, die Ausgaben 317 501 Mk. Für Streiks und Sperren
in eigenen Berufen wurden 147 687.79 Mk., für Unterſtützung
an andere Berufe 52 285 Mk. ausgegeben. Neun Organiſa-tionen hatten 29 Streiks bezw. Aagſperrengen durchzukämpfen,

woran 2392 Perſonen beteiligt waren.

„7 „;„J„„J J J S
Quittung.

Für Parteizwecke:
Einer von den Alten 3.00 M.
Vom Geigenſpieler, Merſeburg, 0.61 M. Lepitz.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle
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Geöffnet Dienstag und r früh von 9--1 Uhr,
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M. Schneider, ALIE a. S.
eipzigerstrasse 94.

GewerkschaftsKartell Halle a. S.
Freitag den 30. Juni abends 8 r im Weißen Noß“Geiſtſtraße rSitzung.

Tagesordnung:1. Eingange und Mitteilungen.

2. Gewerkſchafts-Verſammlung.
3. Bericht der Herbergs- Kommiſſion.
4. Streiks und Lohn ew h
5. Die r daſten und das Vereinsgeſetz.
6. Verſchiedenes

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der De ger J entgegen
VorſtandEilenburg- Flienvorg-

Donnerstag den 29. Juni, abends S Uhr im „Tivoli“

bitovtkene Volksversammlung.
es ordnungericht über den den igten Streik n der Tuchfabrik

Die T perrung der Zigarretten Arbeiter und -Arbeiterinnen in
2 resden

3. Die Vorgänge in der Fabrik von L. MHolzweiasig.
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt zahlreicher Beſuch dringend

notwendig. Das Hewerhtkſchaftskartell.
Orts -Krankenkasse II z. Eisleben

Nächste Einnahme Montag den 3. Juli von
2--7 Uhr nachmittags.

An Beiträgen werden laut Beschluss der letzten General-
Versammlung erhoben:

1. für männliche erwachsene Kassenmitglieder
ausschliesslich der Lehrlinge

2. für weibliche Kassenmitglieder über 16 Jahre
3. für männliche Kassenmitglieder unter 16 Jahre

und für Lehrlinge
4. für weibliche Kassenmitglieder unter 16 jahre

wöchentlich.
Der Vorstand

Konsumverein Teuchern
R. G. m. D. H.

Die Umwechſelung der Dividenden- Marken erfolgt bis Froitag
den 30. Juni, die Abgabe in Kuverten bis Sonnabend den 1. Juli.

Montag den 3. Juli bleibt das Lager, Jnventur
halber, vormittags geſchloſſen.

Der Vorstand Schumann. Börner. Jahr.
JRestaur. z. Zahnschlösschen.

Unter dieſem Namen eröffne ich in meinem Hauſe Raffinerieſtr. 26
(Alte Leipziger Chauſſee) ein

Restaurant mit Gartenlokal
und lade Freunde, Bekannte und werte Nachbarſchaft zur Eröffnung, ver
bunden mit Schlachtefeſt am Donnerstag den 29. Juni
ergebenſt ein Hochachtungsvoll Ferd. Dovberitz.

Brunnerts Bellevue, Lindenſtr. 70.
Jeden Mittwoch nachmittags S Ihr und jeden Donnerstag

ben

gr. Familien Konzert.
Eintritt frei.

42 Pfg.
24

21 Pfg.
18 Pfg.

Achtungsvoll Fritz Brunnert,
Verlag und e die Inſerate verantworfſſch: Auguſt Groß. Dend der Hallechen Senehjenſchaſts Buchdenderei (E. S. m. b. H.) Halle a. S.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, ruacht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich
man gebe daher den Kindern, wenn
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herreuſtraßze 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumwvereinen.vunn- ſesunſheit- ßiblicthek.

Die v Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller-

Von Dr. med. Silberſtein, Ripdorj.
ege des Nervenſyſtems.

Der n e e eine geſundheitliche Forderung.

Heft 1.
Berlin.

Sekt 2. as erſte Lebensjahr.
eft 3. u Se Hynd weit

chlaff, Berlin.
Heft 4.

Dr. med. Zadek, Berlin.

mod.

Von

Bon Dr

4 e und EArbeiterklaſſe. Von Dr. Fröhlich, Wien.
Geſchle tsverkehr und Geſchlechts-Kranukheiten.

Preis pro Heft 20 Pf.
W Jedes Heft iſt auch einzeln zu beziehen. Du

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volks buohhandIunmg,,
Harz 42/43.

b. Schaible
Röbelfabrik m. elektr. Vetrieb.

Ragazine: Er. MärKerst. 261.2
am Ratskeller.

W Fernſprecher 1111. Bl
Größte Spezial-r hiner Wertſtatt ſar
xöbel-Cinricktun en

im Preiſe von 240, 300,
500 Mk. u. ſ. w.Alles dauerhaft Feer ben

Einzelne Möbel zu billigſten
Preiſen.

Alle Polster- Möbel werden durch Patent-
Verfahren gegen Motten geschützt.

Bodienung dureh Faehleuto.
W Kataloge koſtenlos. Wo

Kinder-, Sport-,
Hand- u. Leiter-

Waggem,
einzelne Räder, Deiehseln undal Keoparaturtemieo dazu, an nach-
weislich ſolide Leute auch auf Teil-
zahlung, empfiehlt billigſt

Carl Christ, Teuchern,
Ecke Pegauerſtraße.

Zweigniederlage bei
Hermann Oderländer, Irebnitr.

Truſt Seiden

Weber Facons
trocknet die Fußboden Farbe

à Pfd. 50 Pfg., allein zu haben
6. Gr. Ulrichſtr. 6. F. A. Patz.

Möbel?
Durch großen günſtigen Gelegenheits

kauf kann beſonders preiswert abgeben:
Komplette Salon-, Speiſe-, Wohn-,
Schlafzimmer und Küchen Einrich

lomg Büffetts, nußb. u. eich.
wei und Piersugtiſcheh Bis erſchränke m. u. ohne

Herreyſchreibtiſche, Schreib
Plüſch Tuchgarnituren,

aneelſofas, aſchen u Stoffdiwans,ertikows, aieideeſchrante re e

mit n ohne Matratzen, Smyrna-
Teppiche, Portieren.Schatten im Preiſe von 150 bis

frieurich Pellexe,
Gei

r Alte öbel nehme ſtets
in Zahlung. W

L et ti m.Eröffnung einer Vadeanſtalt.
Dem geehrten Publikum von Lettin

und Umgebung gebe ich hiermit be
kannt, daß ich am 17. Juni meine

Badeanstalt
eröffnet habe und empfehle dieſelbe
angelegentlichſt es gefl. Benutzung.

ochachtungsvo
M. Grogsmamnmn.

Geb t adentin uriet e éSchete:
tiſche verkauftMax J unghblut,

Ludwig Wuchererſtr. 31.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1905
Nr. 13.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Mehlſieb, 1 Billard mit vo

Gaſtwirtſchaft
Zum Leuchtturm.

Mache auf meinen vorz üglichenmittags tis ch
aufmerkſam. Fr. Thiemieko.

neneWarenſchränke mit und zhne Schiebe
türen, a Ladentiſche mit und
ohne Marmorplatten, in allen röben
vorrätig, Standwagen, Kaffeebrenney,

ſtändigem
gehe ein Pianinso, Plüſchbänke,
h mit Kichenplgtten,armer Wiener r Veld

chrank verkauft billifrohen Poſſois, hpes

Wanzen-Jinktur,
ausprobiertes Mittel gegen

Wanzoen u. deren Brut!
allein echt bei

Max Rädler, Tee
Wohnungs Cinrichtung.
Selesnvritsreuf: chlafHofa

25 Fiſch 9 SpSch hrani

18 Städte 4 Fertikow
34 M., Kommode 18 M., zuſammen
nur 136 k. in guter neuer Aus
führung zu verkaufen.

Geiſtſtraße 21, 2 Tr.

Morgen Mittwoche g.OukKknar Heller
Steinweg 33.

Telephon 2179.

Mitt t 2 0h e eMöbvbel-Zischler
ſofort geſucht.

Große Märkerſtraße 26.
Anſt. Schlafſt. off. Liebenauerſtr. 162, IIIr.

Tode Imigr.

Am 25. d. M. verſtarb nach
kurzem Krankenlager das Mitglied

Paul Xotopp
im Alter von 21 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!

Die c digun findet
woch nachm. hr vomfriedhofe aus ſtatt

Zentral-Verband d. Schmiede

Deutſchlin, Zahl vall.

ür die vielen Beweiſe der Teil-tn ren Begräbniſſe unſerer teuren

r afenenFuguste Mänicke,
ſowie fü r die reichen r nen en
allen unſeren herzlichſten Dank.
ſonderen Dank Herrn Dr. Jenrieh
für die troſtreichen Worte am Grabe.

HalleTrotha, den 27. Juni 1905.Die trauernde Familie

itt
üd

Chr. MämnioKe.
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Setlinge zum Volkobilatt.
Dr. 148.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Juni.

HunnenProzefßz gegen Fritz Kuuert.
Nach den geſtern im Volksblatte bereits wiedergegebenen

Zeugenausſagen der Verſammlungsteilnehmer wurde diweisaufnahme zunächſt für beendet ites Rrve die Be

Rechtsanwalt Heinemann- Berlin beſtreitet die Giltigkeit des Strafantrages. Kunert habe Nicht geſagt, daß oſe

Soldaten bei den Taten, die ſie begangen haben, im Dienſte
oſen ſeken. Das Wort Verwüſtung müſſe überhaupt aus-

eiden. um Krieg gehöre ſelbſtverſtändlich die Verwüſtung,
und derjen e Teil, der möglichſt ſchnell verwüſte, tut ja dies,
um daraus einen Vorteil zu haben. Man rechnet es ihm
u Verdienſt an. Als der Strafantrag geſtellt wurde, beſtand
as Expeditionskorps nicht mehr. Der Wahrheitsbeweis iſt

für den Angeklagten von großer Wichtigkeit, und es müſſe be
antragt werden, erſtens die heute geladenen Zeugen (China-
d zu vernehmen, und noch weitere Beweiserhebungen im
großen Umfange zuzulaſſen. Denn mit den heutigen Zeugen
könne der Angeklagte nur einen Bruchteil von dem beweiſen,
was er beweiſen wolle. Das Gericht müſſe die Beweisauf-
nahme zulaſſen.

Staatsanwalt Dr. Kloß bemerkt, daß man dieſer Beweis aufnahme verpflichtet ſei. Ob man weitere Seweibantvbge

noch zulaſſen wolle, könne man nach der Vernehmung der heute
geladenen Zeugen prüfen. Der Strafantrag beſtehe zu Recht.
Ob die Soldaten bei den Plünderungen c. dienſtlich gehandelt
haben, ſei nebenſächlich. Der Soldat im Feldzuge müſſe immer
gls Soldat angeſehen werden.

Rechtsanwalt Heinemann beſtreitet, daß der Soldat
im Feindesland zu jeder Zeit dienſtlicher Soldat ſei. Nach
einigen rechtlichen Ausführungen des Abgeordneten Kunert,
der noch weitgehendere Beweiserhebung beantragt, beſchließt
das Gericht, die Beweis aufnahme fortzuführen.

Zeuge Reſerviſt Hugo Wenzel-Berlin-Rixdorf: Jch war
Mitglied des Expeditionskorps, und habe u. a. geſehen, daß
deutſche Soldaten Obſthändlern Südfrüchte c. weggenommen
haben; als die Chineſen das Obſt c. nicht hergeben wollten, wur
den ſte verprügelt. Dies paſſierte in Chanhaikwan. Jch
habe auch geſehen, wie deutſche Soldaten Fenſter eingeſchlagen
und eine Bibliothek (Heiligenbücher) geplündert haben. Die
Bücher wurden Brennmaterial zum Kochen verwendet.
Deutſche Soldaten, allerdings nur einige, haben auch Vieh
und J geplündert. Das Vieh befand ſich im Ver
ſteck und die Schmuckſachen waren von großem Werte. Jch be
merkte, daß ein Kopfſchmuck, Selberſachen und ein ganzes Be-
ſteck weggenommen wurde. Jn Chanhaikwan ſtand da
mals ein Bataillon. Es iſt auch chineſiſches Geld weg-
genommen worden.

Auf Befragen des Angeklagten, ob fogen.
Zwangsverkäufe

abgeſchloſſen wurden, erzählt Zeuge, es wurden den Chineſen
für ſeidene Schuhe 2c. kleine Geldbeträge geboten, und wenn
ſie dann die Sachen für den Preis nicht hergaben, wurden die
Schuhe erpreßt und die Chineſen bekamen Prügel. Die
Frage, ob

Frauen geſchändet
worden ſind, bejaht Zeuge. Der Staats anwalt beantragt, für
dieſen Teil der Verhandlung die Oeffentlichkeit, auch die Ver
treter der Preſſe, auszuſchließen. Das Gericht beſchließt dem
gemäß. Der Angeklagte und ſeine Verteidiger hatten ſich
ſelbſtverſtändlich gegen den Ausſchluß der Oeffentlichkeit erklärt.
Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wird

Zeuge Reſerviſt Sternberg Spandau
Zeuge bekundet u. a., daß man

aus einem Tempel einen Pferdeſtall
gemacht habe, und fährt dann fort: Jch habe meinen Vorge
ſetzten, als ich in einem eroberten Fort eine Uhr liegen ſah,

vernommen.

Halle a. Mittwoch,
onnnnnnnndeeeeeeeoue-- den 28. Juni 1905. Z

gefragt, ob ich das Wertſtück mitnehmen könne. Mit Einwilli
gung des Vorgeſetzten nahm ich die Uhr. Ein deutſcher Soldat
verſuchte ein chineſiſches Weib zu ſchändeny. Als es nicht ge
fügig war, ſtach er es mit dem Seitengewehr. Der Mann iſt
dafür mit 14 Gefängnis beſtraft worden.

Zeuge Reſerviſt Buchdrucker Moſer: Jch habe geſehen,
daß ein Mann, als wir vom Marſch heimkamen, eine chineſiſche
Kiſte Silbergeld 2c. hatte. Der Mann iſt für die Entwendung
beſtraft worden. Die Frage des Angeklagten, ob Chineſen

ſyſtematiſch mit Stockſchlägen
traktiert worden ſind, beantwortet Zeuge mit einem „Ja“.

Zeuge Reſerviſt Jhlau-Berlin: Jch habe geſehen, daß
im Tempel die Götzenbilder (Heiligenbilder) zerſtört und hin
ausgeworfen wurden. Die an den Zeugen ſeitens des Ange
klagten gerichtete Frage, ob Chineſen mißhandelt worden ſind,
daß ſie nicht weiter gehen konnten, wird vom Vorſitzenden nicht
für zuläſſig erklärt, da Mißhandlungen nicht vorgeworfen
wären. Kunert wollte damit beweiſen, daß zerſtört worden iſt.

Zeuge Franz Grube-Elberfeld: Jch war in Felddienſt-
übung und habe geſehen, daß über Särge, die bei den
Chineſen nicht innerhalb ſondern oberhalb der Erde ſtünden,hinweg gegangen wurde. e

Särge ſind zerſtört
und zu Brennholz verwendet worden. Mit Skeletten habe
man umhergeworfen. Dies war beſonders verletzend für die
Chineſen, da bei ihnen der Totenkultus bedeutender iſt als bei
uns Geplündert worden iſt einmal eine Baumwollenzucht. Bei der
Parole wurde bekannt gegeben, daß Soldaten wegen Raubes,
Plünderung c. mit hohen Freiheitsſtrafen belegt worden ſind.
Als wir nach Peking kamen, wo General v. Walderſee mit dem
Hauptkommando lag, da wurden aus dem Kaiſerpalaſt teure
Sachen, Blumenſtänder 2c. hinausgeworfen. Das geſchah vor
ſätzlich. Deutſche Truppen zerſtörten koſtbare Möbel, die
Tauſende wert waren. Vor dem Kaiſerpalaſt lagen Figuren,
Löwen von Bronze. Dem einen Löwen war

die vergoldete Kugel
aus der Tatze genommen. Dieſe Kugel wurde nachher beim
Preisſchießen der Offiziere ausgeſchoſſen. Zeuge blickte
dann auf einige Notizen, die er ſich gemacht hatte. Der Vor
ſitzende bemerkt: „Ableſen iſt nicht geſtattet.“ Zeuge erklärt
weiter: Wir haben auch ein Reislager geplündert, das dauerte
wochenlang.

Der Staatsanwalt wirſt ein, das gehe zu weit, der Zeuge
ſchildere Dinge, die er ſchließlich gar nicht mit erlebt hat.

Vor ſ.: Laſſen Sie ihn doch erzählen.
Rechtsanwalt Heinemann beantragt nunmehr die Her

beiführung eines Gerichtsbeſchluſſes darüber, ob es dem Zeugen
geſtattet iſt, ſeine Notizen einzuſehen. Das Gericht geſtattet
die Durchſicht.

Staatsanwalt: Haben Sie geſehen, daß dem Löwen
die Kugel, die bei den Offizieren ausgeſchoſſen wurde, weg
genommen iſt. Zeuge: Nein, es war eben genau dieſelbe
Kugel, die da fehlte.

Staatsanwalt: Jedenfalls gibt es mehrere ſolcher
Kugeln. Zeuge möge nicht ſolche Verdächtigungen ausſprechen.

Ein weiterer Zeuge bekundet: Für die Truppenteile war ein
Bordell

errichtet. Da gab es Marken zu kaufen. Ein deutſcher Soldat
nahm dem Chineſen, der das Bordell verwaltete, die Kaſſe
weg und verteilte das Geld Unter die Mannſchaften. Der
Soldat erhielt 6 Monate Gefängnis. Bei dem Kauf von
Gegenſtänden wurde den Chineſen ein Zehncentſtück in die
Hand gedrückt, und wenn ſie damit nicht zufrieden waren, er
hielten ſie

Prügel.
Jm Kaiſerpalaſt ſind große Bronzefiguren einfach eingepackt
und mitgenommen worden. Jene Bronzefiguren kann man
heute noch in Berlin in der Königſtraße ſtehen ſehen, wo ſie

ausgeſtellt find. Auch Leihhäuſer ſind geplündert worden; viele
Soldaten hatten gleiche ſilberne Taſchenuhren die geſtohlen
waren. Zeuge habe das Vorgehen vieler Kameraden verur
teilt. Damit wolle er nicht ſagen, daß er ein Engel geweſen
ſei. Des weiteren äußert ſich Zeuge darüber, wie aus einer
Sternwarte eine Badeanſtalt gemacht wurde.

Reſerviſt r r Jch habe geſehen, daß im
Kaiſerpalaſt geplündert wurde. e Soldaten kamen dort mit
Wertſachen heraus.

Zeuge Reſerviſt Jähnemann- Halle hat gebenfalls ge
ſehen, daß im Kaiſerpalaſt in Peking Geld, Silberwaren c.
geplündert wurden. Zeuge Reſerpiſt Schille beſtätigt, daß
Türen und Fenſter zum Feuern (Brennholz) verwendet worden
ſind. Zeuge Schmidt äußert ſich darüber, wie „Andenken“
gekauft wurden.

Zeuge Reſerviſt Tramnitz Berlin: Jch bin bei dem
ſächſiſchen Bataillon geweſen und war im Tempel einquartiert.
Die Götzen wurden hinausgeworfen, aufgehackt und kleine
Silbermünzen, die darin verborgen waren, herausgeholt. Wir
hatten a gzorg7 fanden in Chagwaikan wo wir waren,
eine Rinderherde und nahmen ſie mit. Eine Bibliothek mit
Heiligenbildern wurde zerſtört, um Platz zu ſchaffen. Wenn
die Kollegen Nahrungsmittel ſuchten, fanden ſie auch Spangen
und Goldſachen, die nahmen ſie natürlich mit.

Vorſitzender: Kam denn das nicht zur Anzeige
Zeuge: Nein, die

Offiziere machten ja ſelbſt mit.
Zeuge fſfortfahrend): Jch habe gehört, wie ein Offizier

am Katſerpalaſt zu einem Major nach einer ſchönen Schnitzerei
zeigend, ſagte: Herr Major, das wären ſchöne Rahmen zu
einem Spiegel

für meinen Salon.
Bald nachdem wurden die Rahmen heruntergeholt und in Kiſten
gepackt. Mit dem Kriegsſchiff Kurfürſt von Brandenburg gingen
ſie ab, wenn ich nicht irre. Das Fortſchicken wurde damals
rieſig beſchleunigt.

Zeuge Reſerviſt Hart wigPinneberg: Wir mußten im
Dienſte für die Herren Offiziere erſt

die guten Möbel,
teure Sofas, Stühle, Schränke 2c. holen, und für uns nahmen
wir nachher die gewöhnlichen. Als wir den Ort verließen,
wurden die Möbel wieder

verkauft.
Staatsanwalt: Zeuge, das iſt ja wohl gar nicht

möglich; wie werden ſich denn die Chineſen die Möbel erſt
wegnehmen laſſen, und dann wieder kaufen

Zeuge: Ja, es war aber ſo, Herr Staatsanwalt. Das
paſſierte in meinem Truppenteil. Daß die Offiziere ſelbſt
Möbel verkauft haben, habe ich allerdings nicht geſehen.

Auf Befragen des Angeklagten beſtätigt dieſer Zeuge, daß
ſeiner Batterie das Plündern einmal geſtattet worden iſt.
Als wir vor einem Doſe lagen, ſagten uns unſere Vorge-
ſetzten, wir könnten mit dem Dorfe machen,

was wir wollten.
Dort ſind mit Gewalt Möbel zerſchlagen, Kleidungsſtücke zer-
ſchnitten worden 2c.

Jm weiteren Laufe der Beweiserhebung wurde feſtgeſtellt,
daß einmal eine ganze Reihe Soldaten zu einer Chineſenfrau
hineingegangen ſeien. Durch ein Fenſter hat ein Zeuge be-
merkt, wie ſich mehrere Soldaten hintereinander an der be-
dauernswerten Frau vergingen. (Bewegung im Zeugen und
Zuhörerraum.) Auf dem Wege nach der Wache habe man
einen ſchwerverwundeten chineſiſchen Soldaten liegen ſehen.
Ein deutſcher Soldat habe darauf zu ſeinen Kameraden geſagt:
„Seht, was für ein dummes Geſicht der macht.“ Der Chineſe
habe vor Schmerzen mit den Zähnen geknirſcht. Der deutſche
Soldat habe darauf dem Mann eine Ohrfeige gegeben und
ihm mit dem Abſatz derartig

ins Geſicht getreten,

Ein Aubilänm der Schande.
II

Es iſt ein beliebter Trick der Reaktion, oppo tionelle Beu nnin auf ausländiſche Einflüſſe zurückzufü ren. Man
tempelt dadurch den Gegner, der doch nur die Mißſtände in

zum Feinde des Vaterlandes. Der Re
ging die in Ungarn und in Frank

wegen der politiſchen

Vaterland bekämpft

volution in Deutſchland treich parallel. Die ungariſche griff, litiſch vſammengehörigkeit des Landes mit Oeſtreich, e in die
Verhältniſſe Deutſchlands ein, nimmt aber doch wegen ihres
ſpezifiſch ungariſch- nationalen Charakters eine ganz beſtimmte
Sonderſtellung ein. Die 7 hatte gar nichts mit
Teutſchland zu tun. Es ſiel keinem der franzöſiſchen Führer
ein, in Deulſchland zu agitieren; und wenn Paris ein Zen-
trum für deutſche Verſchwörer war, ſo lag das eben an d
Behörden, die die Verſchwörer, richtige Deutſche zur Slt
aus dem Vaterlande gezwungen hatten. Der Verfaſſer des
Anzeigers verſteht es vorzüglich, die Phyſiognomie der Re
volution umzufälſchen, indem er reichlich ungariſche und i
zöſiſche Namen unter die deutſchen miſcht. Er begründet das
mit der ſiauen Ausrede, „daß die Männer der Revolution ſen
ſeits des Rheins mit henen unſeres Deutſchlands gſk z
gemeinſame Sache machen zu Das iſ P
ſelbe Lügengeiſt, der den Berliner Märzaufſtand zu Wir
hergelaufener Ausländer zu machen ſucht. Die Zahlreiey
Polen, die in den Sturmjahren politiſch in Preußewtätig Sarg
gehörten faſt durchweg dem preußiſchen Staate als Bürgeran; ſie waren alſo acht Ausländer. Viele Wien ſo
Mieroslawsli, der Feldherr im badiſchen Aufſtande, da et
tatſächlich mit den Deutſchen gemeinſame Intereſſen t
etwa bloße Sonderbeſtrebungen. Ein gefährlicher 2 ans
war eigentlich nur Bgkunin, der in dem Dresdener Ar a
eine dem deutſchen Weſen bon 1848 und 1849 fremde a
von radikalem Anarchismus brachte. Als Vurg z o
geführt, daß ſchon damals der ſo gefürchtete „ruſſi n
auftauchte, allerdings nur in einem Exemplar Siegfrie 3
wegen politiſcher Verdächtigung 1853 aus Sachſen verw S

Der zweite Spitzeltrick beſteht darin, den rein p h F.
ehen andere, gemeine beizumiſchen und die politiſch 2 7 Pgen mit allerhand Gaunern und Lumpen auf ter ehe

ſtellen. Unzweifelhaft gibt es auch unter den ſang 7
Elementen üble Geſellen, die im Trüben ſiſchen W 7 und

inge wohl aber doch zu weit, in jedem Strauchdie e
zagabunden einen Anhänger politiſcher Freipeit Vier

„Ernſt Zeitwitz, Tuchmachergeſelle aus Brieg, zie Tütiſchen
Beirüger, Vagabund umher; ſcheint ſich r z o y
Zwecken gebrauchen zu laſſen.“ „Leopold Keilholz,

850 bei ſeiner Arre-geſelle aus Aſcherode, Vagabund, trug 1 der rhien S

u wollen ſcheinen“.

erung ein Schildchen nach Ordensart auf

geſamt 313 Jahren Zuchthaus verhängt.

ünbotmäßigkeit das Amt koſtete. Noch

das die deutſchen Farben trug.“ Da ſieht man die Kom-
derr Wagner, Semper, Kinkel, Schurz und dem weiteren

jelichter

Charakteriſtiſch für den Poligzeigeiſt iſt die ſouveräne Ver
achtung der Juſtiz. Mit der Macht der Polizei r das An
ſehen der Gerichte. Unter der Herrſchaft Hinkeideys und
Stiebers ſind häufig „Fälle vorgekommen, wo dev Juſtizminiſter
ſelbſt mit Vorwiſſen des Oberſtaatsanwalts Schwarck politiſch
verdächtige Perſonen hat Wochen, ja Monate lang in Polizei-
haft halten laſſen, ohne daß dieſe Perſonen vom Richter ver
nommen wurden“ wie Stieder ſelbſt in ſeinem Prozeß
wegen Mißbrauch der Amtsgewalt mit ſchöner Offenheit aus-
ſagte. Bei dieſer Sächlage konnte die Polizei freilich den
klaren Spruch der Gerichte ignorieren. Männer, die vom Ge
richt freigeſprochen oder deren Verfolgung von vornherein ab-
gelehnt wurde, ſollten, ſo meint man, auch in den Augen der
Polizei als unſchuldig gelten. Unſer Spitzel iſt anderer An
ſicht. Er zählt ihre Namen unentwegt auf, bringt aber, um
den Hohn hinzuzufügen,' die Wörter „freigeſprochen“ oder „un-
ſchuldig befunden“ in ironiſchem Sperrdruck oder ſetzt ſar-
kaſtiſche Ausrufungszeichen dahinter. Das Verbrechen aber,
deſſen Begehung das Gericht ausdrücklich verneint hat, wird
als begangen ausdrücklich t. „Veit Zöller, Gerichtbotvon Waldmohr, höchſt gefährlicher Demoktrat Pfälzer Rebe
von herragender Tätigkeit, der Erpreſſungen, Kaſſenberau )ungen
und Verhaftungen an ihrem Könige und Herrn Treugebliebe-
nen verübte und im Mai 1851 von den weibrückener Ge-
ſchworenen nicht ſchuldig befunden wurdel!!

Wer lügt nun Die Polizeikreatur oder die Geſchworenen?Man kann nömli i behaupten, daß die Gerichte damals
milde urteilten. Jn Mainz wurden 1851 in einer Verhand-
lung von 23 wegen Hochverrats Angeklagten einer zum Tode,
einer zu lebenslänglichem, 21 zu insgeſamt 144 Jahren 10
Monaten Zuchthaus verurteilt. Von 31 Pfälzer Rebellen er
hiellen 15 das Todesurteil, die übrigen 16 insgeſamt 42 Jahre

65 Jahre Arbeitshaus und 2 Jahre Zuchtpolizei
Im Beckerſchen woagß wurden in ceontumaciam

ngellagten Strafen von ins

J d den lenZuchthäuſern zu Waldheim und Zwickau wurden, nach demi enelen Kergeichnis, wegen Teilnahme an den politiſchen
Ereigniſſen 1848 und 1849 allein 626 Perſonen eingeliefert.
Die Strafen waren durchweg ſo drakoniſch, daß ſie zum gef.
en Teile auf dem Gnadenwege gemildert wurden. Der Poli-

Zuchthaus,
gefängnis.
6 Todesurteile, gegen 26 weitere

aber erſchien dieſe Rechtſprechung nicht ausreichend. Auf-Lechte Fichte galten ihr ſelbſt als verdächtig. So der Apel
lationsgerichtspräſident Kirchmann zu Rakibor, unter deſſen

e Verfolgung des GrafenAnt trafre tliVorſitz der Antrag auf ſtrafrech wurde, und den dieſe
Reichenbach wegen Hochverrats abgelehnt fünf Kreisgerichtsräte l

ſollten in derſelben Affäre, „wegen beharrlicher Renitenz“ zumOpfer gebracht werden; aber die als eugen geladenen Juriſten,

ein und zwei Obergerichtsaſſeſſoren, erklär-
ten, daß ſie das Verhalten ihrer Amtsgenoſſen billigten, und
es erfolgte Freiſprechung. We te und Zeugen aber er-
freuten ſich ſeitdem als verdächtige Jndividuen der beſonderen
Aufmerkſamkeit der Polizei.

Das letzte, plumpe und ekelhafte Mittel, Verirauen zu er-
ſchkeichen, iſt der loyale Biedermannston, der Jargon mora-
liſcher Gauner. Er kann ſich nicht genug tun mit „koniglich“
kaiſerlich-königlich“ und er ſpricht von „angeblichenMißſtänden, egenonnler ärzerrungenſchaften, ſogenannten

Volksfreunden, und trompetet „Gottesleugner“, Koryphäen des
Umſturzes“, „anarchiſch zuge Pöbel kurz, miſcht in
der entzückendſten eiſe Kriecherei und Perſidie. Ein ſo
loyales Gemüt findet freilich Gelegenheit genug, ſich zu ent-
rüſten. Vor ſeinem Blicke wimmelt es von Verbrechern. Einer
bringt in einer Verſammlung zuerſt die Jdee eines einigenDeut chlands zur Rede“; der zweite iſt „ein exgaltierter Deutſch

tümler, Schwärmer für St Reich und deutſche Kaiſer-
herrlichkeit'; der dritte, ein Referendar, iſt aufſſichtsbedürſtig
„wegen Zerreißung und Verhöhnung eines königlichen Plakats“;
ein vierter hat für einen politiſchen Angeklagten Kaution ge
ſtellt; ein anderer hat „ſich als kein Freund der Regierung
bemerklich gemacht wieder ein anderer ließ ſich von einem
Rongeſchen Prieſter trauen; und von einem letzten „darf mit
nicht großer Aengſtlichkeit angenommen werden“, daß er gegen
die kgl. preußiſchen Truppen zu opponieren geſonnen eweſen
ſein ſollte. Die Redakteure „mißbrauchen“ die Preſſe, um
Uebelſtände aufzudecken, und die Poeten ihr Talent, um die
Freiheit zu beſingen, am Ende gar wie Freiligrath, „der,
ſchändlichen Undanks voll, ſeinen ehemaligen Wohltöter, Se.
Majeſtät den König von Preußen, in dem bekannten Schand
gedicht: Die Toten an die Lebenden auf das gröblichſte
und gemeinſte beſchimpfte und auch außerdem wegen dieſesSt einer Peſtbeule in der deutſcher t
der Anklage auf Hochverrat unterworfen wurde. Vor die
Aſſiſen geſtellt, wurde er aber freigeſprochen!!“ Das war
freilich eine n für den Spitzel, deſſen teuerſte Ob
h es ſchon dam „Litergten“ und „Skribenten“
auszuſpionieren: er, der Ehrenmann, dieſe Lumpenbagage von
Gehirnfatzken.

Schade, daß fich auch in ſeinem Stande Unwürdige ſanden.
Zwar ſelten, weit ſeltener als unter Profeſſoren und Richtern.
Aber es kam doch vor. „Hermann Stähniſch, Gauner von
Leipzig, ſoll in Paris für die Polizei nicht ungeſchickt in poli
tiſcher Beziehung gewirkt haben, täuſchte acer ſpater ihr Ver
traüen.“ Eine Preisfrage fur en Leſer: Wann war der Kerl
Gauner.? Als er die Po
arbeitete
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de hre Abſatz der Sporen abbrach. (Entſetzen n
Damit ſch b die Beweis aufnahme vorläufig.

Staats anwalt Dr. Kloß:r fuagt, a ie deutſchen Truppen in ihrer Allgemeinheit engeplündert und geſchändet. Es ſollten ungeheuerliche S

würfe erhoben werden, und ſolche Vorwürfe waren damaligen Zeit das Lofungswort. Die Wahrheit iſt hier in
dieſer Allgemeinheit überhaupt nicht nachzuweiſen; ganz gleich,

J Plher5g 20 S vorgeführt werden. Da nun
olcher Beweis n zu führen war, ſindren Beweisanträge abzulehnen. nd aus die wette

Wohin ſollte man kommen,
wenn man das alles nachweiſen wollte, was uns hier erzählt
wird. Jch erinnere an die Geſchichte mit der goldenen Kugel,
die beim Offizierspreisſchießen als Preis gedient haben ſoll.
Der Zeuge ſchwatzt hier darauf los (Unruhe im Zeugen
raum) und wenn man der Rederei nachgehen wollte, würde
man wahrſcheinlich ſinden, daß an der ganzen Sache kein
wahres Wort iſt. Wenn Ausſchreitungen vorgekommen
m ſo iſt ſtreng eingeſchritten worden. Der Angellagte
wollte mit ſeiner Rede unſere Armee und unſer Vaterland b e
ſchimpfen. Es ſei eine Gefängnisſtraſe von

3 Monaten
zu veantragen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld keantra te
Kunerts Freiſprechung Der Angeklagte habe bei ſeinen Aeuße
rungen nicht die deutſchen Truppen im Sinne gehabt. Daß
in der Jnvaſionsarmee Taten vorge'ommen ſind, wie ſie der
Angeklagie angedeute. habe, ſe gerichtsnotoriſch. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß bei einer ſo großen Armee Ausſchreitungen
vorkommen. Man könne den Angeklagten nicht beſtrafen, wenn
er das behaupte, was wahr iſt.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Heinemann- Berlin plä-

diert ebenfalls für Freiſprechung, im Falle die weiteren Be-
weisanträge abgelehnt würden. Will der Staatsanwalt den
Angaben der Entlaſtungszeugen nicht Glauben ſchenken, ſo
möge er deren Bekundungen nachprüfen. Was die Verteidi-
gung zur Vervollſtändigung der Beweisaufnahme tun kann,
wird ſie tun. Mit Worten, wie

Geſchwätz
kann man eidliche Zeugenausſagen nicht aus der Welt ſchaffen.
Die heutige Beweis aufnahme erſchöpfſe durchaus nicht das
vorliegende Material. Gelange man nicht zur Freiſprechung,
ſo müſſe man weitere Beweisaufnahmen zulaſſen. Die bean
tragte Strafe erſcheine ganz exorbitant, zumal der Wahrheits-
beweis erbracht iſt. Es iſt erwieſen, wie man Kinder miß-
handelt und Frauen geſchändet hat. Man hat da, ſo bekundete
ein Zeuge in geſch(loſſener Sizung, Frauen angebunden und
dann ſchändliche unzüchtige Handlungen vorgenommen. Die
Freiſprechung ſei geboten.

Staatsanwalt Dr. Kloß bemängelt nochmals, daß ſich die
Dinge ſo zugetragen haben, wie ſie hier aufgerollt worden
ſind. Die Geſchichte mit der Uhr ſtimme nicht, und für die
Wegnahme des Rahmens durch den Offizier ſei auch kein
ſicherer Beweis erbracht worden. Solche unweſentlichen
Dinge können nicht als beweiskräftig angeſehen werden. Aller-
dings ſind ja chineſiſche Schnitzereien teuer, aber hier handelt

e L Sachen, die man in Kiſtenackt und mitnimmt. Die Angaben des Zeh ne g Zeugen ſind unwahr
Rechtsanwalt Heinemann wendet ſich gegen die Aus

führungen des Staatsanwalts bezüglich der ſchönen Schnitze
reien. Ein Offizier (Oberſtabsarzt) fragte: „Herr Major, kann
ich die Rahmen mitnehmen?“, und der Major ſagte

Jawohl.
Das „Kaufen“, wie es beim Chinafeldzuge beliebt und heute

von Zeugen geſchildert wurde, iſt auch eine Form des Plün-
derns; und Zeuge Wenzel ſagte, das kam togtäglich vor. Wie
geſchlechtskranke Männer gegen chineſiſche Frauen gehandelt
haben, das iſt in der geſchloſſenen Sitzung verhandelt worden.

Nunmehr bekommt der Angeklagte Kunert das Wort:
Bei Beginn der Verhandlung hat der Vorſitzende die Frage
geſtellt, wie ich dazu käme, die Aeußerung zu tun. Jch
möchte dieſe Frage noch gern beſtimmter beantworten, da ſie
für mich von größter Wichtigkeit iſt. Bei der Aeußerung habe
ich mich auf ganz beſtimmte Dinge und Vorgänge geſtützt.
Das, was die heutige Beweisaufnahwe ergab, iſt nur ein
kleiner Teil, ein Rudiment des Materials. Wenn man wollte,
könnte man den Beweisantrag

ſehr einfach
geſtalten. Fordere man die Prozeßakten vom Kriegsminiſterium
und vom Generalſtab ein, dann habe man einen ausreichende Be
weis. Redner gibt mehrere Kriegsgerichtsurteile bekannt. Nach
der Aeußerung des Generals v. Leſſel in einem ſüddeutſchen
Prozeß haben ſchwere Prozeſſe gegen Offiziere und Gemeine
geſchwebt. Ein Bäcker Wode erhielt 5 Jahre Gefängnis wegen
Plünderung, ein Soldat Grünberg 12 Jahre 6 Monate Zucht-
haus wegen Totſchlags und Körperverletzung. Auch ſind viele
Strafen wegen Schändungen erfolgt. Als Kunert fortſetzen
will, unterbricht ihn der Vorſitzende in ſeinen Ausführungen
mit dem Hinweiſe: Die Urteile ſind

nicht Gegenſtand
der Beweis aufnahme geweſen. Kunert entgegnet: „Herr Vor-
ſitzender, ich möchte damit gern beweiſen, wie ich zu der Aeuße-
rung gekommen bin.“ Kunert fortfahrend: Die Zerſtörung der
Bibliothek wird von einem franzöſiſchen Schriftſteller als ein
großes Unglück bezeichnet. Die Form der Zerſtörung war
furchtbar. Nicht bloß an Soldaten, ſondern auch an Privat-
perſonen verging man ſich. Es iſt feſtgeſtellt, daß Leute 200
bis 300 Prügelhiebe erhalten haben. Wenn jemand derartig
mißhandelt wird, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er daran

zu grunde geht,
alſo zerſtört wird. Jm Prozeß Modugna in Rom,
jüngſt durch die Preſſe ging,
Greueltaten aufgerollt worden.

Der Vorſitzende unterbricht den Redner wieder mit dem Hin
weiſe, daß dies nicht zur Sache gehöre. Wünſchen Sie noch
weitere Beweis aufnahmen, dann ſtellen Sie Anträge. Hier-
auf erklärt Kunert, dem das Vorbringen ſeines Materials
wiederholt unterſagt worden war, „dann allerdings muß ich
verzichten.“

Das Gericht zieht ſich hierauf zur Beratung zurück und ver
kündet den Beſchluß, daß die weiteren Beweizan-
träge abzulehnen ſind. Das Gericht ſtütze ſich bei Beurtei-

der
ſind weitere ganz furchtbare

lung des Falles nur auf 5 185 des Str.G.B. Nachmittags
gegen 5 Uhr wurde folgendes

Urteil
verkündet: Der Angeklagte iſt der Beleidigung ſchuldig

3 Monaten Gefängnis
und

wird zu

Des Ange lage Aeußerungen
deutſche Truppen. Er hat ge
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ter r de et u. e dieW Fr. an o erwieſen, etExpeditionskorps der etwurde, bereits aufgelöſt worden war. Aber auch nach der

Auflöſung war der Kriegsminiſter noch berechtigt, Strafantrag
u ſtellen. Die Soldaten ſtanden im Reſerveverhältnis, geörten aber immer noch zur bewaffneten Macht. Gericht

hat den Polizeibeamten Glauben geſchenkt und angenommen,
daß Kunert geſagt hat: „Unſere Soldaten haben Damit
ſoll nicht geſagt ſein, daß die anderen Zeugen der Verſamm-
lung wiſſentlich etwas Falſches geſagt haben. Jn jener Aeuße
rung iſt die Beleidigung erblickt worden. Es iſt ja richtig,
daß Plünderungen c. vorgekommen ſind. Dev Angeklagte hat
aber mit ſeiner Aeußerung verallgemeinert, und das durfte er
nicht tun. Der Beweis der Wahrheit iſt nicht
als geführt angeſehen worden. Die Aeußerung ſei unge
heuerlich und erheblich beleidigend, weshalb wie geſchehen er
kannt worden iſt.
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Das Gericht iſt alſo trotz allem zu einer ſchweren Ver
urteilung gelangt. Es hat nicht nur die von den belaſtenden
Polizeibeamten behauptete Form der Aeußerung unſeres Ge
noſſen Kunert für die richtige gehalten, obwohl gewichtige
Gründe dagegen ſprachen und auch die eidlich vernommenen
Teilnehmer an der u r den Sinn anders auffaßten,
ſondern das Gericht hat auch den Wahrheitsbeweis nicht als
erbracht angeſehen. Wenn die Auffaſſung des Gerichts darüber,
wie ein Wahrheitsbeweis geführt werden müſſe, richtig wäre,dann ließe ſich in allen ähnlichen Fällen ein Wahrheitsbeweis

überhaupt nicht erbringen.
Wir kommen auf die Verhandlung, deren Verlauf berechtigtes

Aufſehen erregt hat, zurück. Wir wollen heute nur noch be
tonen, daß wir heute in den Stand geſetzt worden ſind, zu be
weiſen, daß der Hauptbelaſtungszeuge, der ehemalige hieſige
Polizeikommiſſar Reipert, nicht immer mit derjenigen Vorſicht
und Sorgfalt ſeine Behauptungen aufgeſtellt hat, die man
ſollte erwarten können.

Die Flugblatt Verbreitung
ging am Sonntag nicht ſo glatt von ſtatten, als man erwartet
hatte. Verſchiedene Straßen ſind nicht belegt worden. Die
Genoſſen, welche am Sonntag verhindert waren, an der Arbeit
teilzunehmen, werden erſucht, ſich am Mittwoch abend 7 Uhr

in ihren Lokalen einzufinden.
Die Parteileitung.

Zur Lohnbewegung der Schmiede
iſt mitzuteilen daß bis Montag abend 9 Meiſter mit 28 Ge
hilfen den ArbeitsVertrag untgrzeichnet haben. Somit arbeitetbereits etwa die Hälfte der G len zu den neuen Bedingungen.

Weitere Bewilligungen werden heute erwartet.

Ein großer Tumult entſtand heute Nacht 1 Uhr am
Paradeplatz. wa zwanzig Studenten, von denen acht ſpäter
nach der Wache gebracht wurden, ſkandalierten in rüpelhafter
Weiſe und drohten Vorübergehenden mit Prügeln. Ein Polizei
beamter wollte eingreifen, konnte aber erſt mit Hilfe der Unter
ſtützung durch das Publikum einige der Hauptſchreier nach der
Wache bringen, wo ſie ſich wiederum höchſt unanſtändig be
nahmen. Der Skandal hatte ſchon an der Peißnitz ſeinen An
fang genommen.

Unfall. Beim Abbruch von Baulichkeiten zur Aufführung
von Neubauten im Grundſtück des GeneralAnzeigers ereignete
ſich geſtern wittaß gegen 2 Uhr ein bedauerlicher Unglücksfall,
indem ein Bauarbeiter mit einem durchbrechenden Gewölbe in
die Tiefe ſank. Der Verunglückte wurde nach dem Kranken-
hauſe gebracht.

Wettin. Zur Neuverpachtung der kgl. Domäne
auf 18 Jahre, von Johannis 1906 ab bis zum 1. Juni 1924,
ſteht ein Termin am 10. Juli d. Js., vormittags 1I Uhr, im
Sitzungsſaal des Bezirksausſchuſſes der kgl. Regierung zu
Merſeburg an. Die Domäne 695 ha groß, hat einen Grund
ſteuerreinertrag von 17336 Mk., der bisherige Pachtzins (ein-
le g der jetzt beſonders verpachteten Pögnitzmühle) beträgt
32 307 Mk. pro Jahr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Das Polizei-Verbot des Feſtzuges hat einem

unſerer hieſigen Genoſſen Anxegung zu einem wirklich ge
lungenen Gedichte gegeben, welches während der Feſt-Verſamm-
lung vom Genoſſen Leopoldt unter a Jubel ver
leſen wurde. Wir wollen nicht verfehlen, das Gedicht weiteren
Kreiſen zu vermitteln. Es lautet:

Nur immer ſo weiter.
O hört, was jüngſt in Zeitz paſſiert!

wei Feſte wurden arrangiert,
m gleichen Tag, zur ſelben Stund'“

Vom Sozi- und vom Kriegerbund.
Weil es nun einmal Feſtesbrauch,
So wollten mal die Roten auch
Geſchloſſen zieh'n durch unſer Zeitz,
Weil dies für ſie von großem Reiz.
Drum einen Brief, fein und gewandt
Man eiligſt auf das Rathaus ſandt',
3 welchem um das Recht man bat
Zu einem Feſtzug durch die Stadt.
Denn was erlaubt den Kriegern iſt
Gewährt ſei auch dem Sozialiſt,
Dieweil im preußiſch deutſchem Reich.
Ein jeder vorm Geſetze gleich.

Doch unſre wackre Polizei tAls ſie den Brief las, dacht: Ei, eil
Was doch ſo'n roter Sozikrat
Für komiſche Gedanken hat.

Wohl ziehen mit Trompetenſchall
Die patriot'ſchen Krieger all.
Durch unſre Straßen feſtgeſchmückt,
Daß feucht des Spießers Auge blickt.
Doch Euch, der roten Rotte Chor,
Verbieten wir, wie oft zuvor,Daß Jhr in engen Reit und Glied
Durch unſer liebes Städtchen zieht.

Denn unſern Bürgern gut und fromm
Könnt' Euer Anblick nicht bekomm',
Mancher bekäm das Zipperlein,
Gefährdet würd' die Ruh' auch ſein.

So hat die weiſe Polizei
Bewieſen wiederum auf's new,
Daß Recht und Pfüichten, liebes Kind,
Zwei ganz verſchiedne Dinge ſind.
Wirk' weiter, heil'ge Hermandad,

ür Ordnung, Sitte dieſer Stadt,
ann biſt auch Du ein Teil der Kragft,

Die ungewollt uns Kämpfer ſchafft! un
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nicht zu erwarten.
Aus dem Zeitz Weißenfelſer Braunkohlen Revier

Auf Grube Gottlob bei wurde in der Freitagsnacht
ſchicht der Häuer Eduard Naumann aus Döbris von nieder
e Kohlenmaſſen verſchüttet. Die ſofort angeſtellten
Rettungsarbeiten von Kameraden das Ergebnis, daß
der Verſchüttete nach zirka vierſtündiger Arbeit gegen */26 Uhr
morgens, anſcheinend ohne ſchwere Verletzungen davongetragen

u haben, aus ſeiner verzweifelten Lage befreit werden konnte.Derertige Unfälle im Braunkohlenbergbau nehmen in letzter

Zeit in erſchreckender Weiſe 8 Wir wohl nicht fehl,
wenn wir einen großen Teil dieſer Unfälle auf das Konto der
Unſitte ſchreiben, daß ſehr oft Brüche angehauen werden, wenn
der alte 323 nicht gegongen iſt. Obwohl dieſes verboten iſt,
wird es doch immer wieder gemacht, und ſollten ſich die Ar
beiter energiſch dagegen wehren, denn es ſind ihre Knochen,
welche ſie auf dieſe Weiſe leichtfertig r Markte tragen.

Ob dieſe Arbeitsmethode bei dieſem Unfalle eine Rolle ſpielt,

wird hoffentlich die am S und wollenwir dieſe abwarten. Mißſtände über Mißſtände beſtehen auch
auf dieſer Grube, ſoll doch der Brand gerade vor dieſer Arbeitein ganz ſchlechter geweſen ſein. Dodh ſo lange die Arbeiter

der Grube Gottlob ſich nicht ſelber rühren und beſſere Zuſtände
herbeiführen wollen, iſt denſelben auch von anderer Seite nicht
zu helfen, und die Verwaltung hat ſchon recht, wenn dieſelbe
in ihrem Geſchäftsberichte ſagt: Die Arbeiterverhältniſſe waren
befriedigend für die Geſellſchaft, nämlich indem ein Brutto
ewinn von 1052 280.21 Mk. erzielt wurde und nach reich
ichen Abſchreibungen und Tantiemen noch 358 200 Mk. gleich10 Prozent des Akuenlapitals an die Aktionäre verteilt werden.

Darum, Arbeiter der Grube Gottlob ſoll es beſſer werden,
dann hinein in die Organiſation.

Weißenfels. Automobil Unfall.
burger Chauſſee in der Nähe des Reſtaurants Zur ſchönenAusſicht ſtürzte am Sonnta eeegß ein mit fünf Perſonen
keſcgres Automobil in den W eegraben und begrub die Jn-
ſaſſen unter ſich. Das Automobil wurde vollſtändig zertrüm-
r während die Jnſaſſen mit leichten Verletzungen davon

men.
Theißen. (Eigen. Ber.) Grubenbrand. Jn der Nacht

vom Sonntag zum Montag brannte auf Grube 522 bei Theißen
(Riebeckſche Montan Geſellſchaft) der größte Teil der Anlage
nieder. Die Urſache des Brandes iſt bislang noch unbekannt.
Ein Keſſelhaus iſt vollſtändig niedergebrannt, ein anderes teil
weiſe zerſtört, ſämtliche Seilbahnbrücken ſind außer Betrieb,
das Dach der Brikettfabrik gleichfalls zerſtört. r geſamte
Betrieb iſt unterbrochen, mit Ausnahme der Naßpreſſe, welche
die Kohle von der Halde entnimmt.

Teuchern. (Eig. Ber.) Am 26. Juni, 3 Uhr nachmittags-
fuhr der Blitz in die Scheune des Oekonomen Munkelt und
äſcherte dieſelbe ein. Der Mann, der in der Scheune beſchäftigt
war, wurde betäubt und mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen ein Kind wurde ebenfalls r erholte ſich aber
bald wieder. Anſcheinend hat der Vorfall keinen nachteiligen
Schaden im Gefolge.

Mansfeld. Muſterungen. Das diesjährige Aus
hebungsaeiwatt, zu welchem die einzelnen Militärpflichtigen
noch beſonders vorgeladen werden, findet ſtatt wie folgt in
Welbsleben: Mittwoch, den 5. Juli er., im Arndtſchen Gaſt
hauſe; in Mansfeld: Donnerstag, den 6., Freitag, den 7.
und Sonnabend, den 8. Juli er., im Plathſchen Gaſthauſe; in
Wippra, den 10. Juli er. im Hahnſchen Gaſthauſe. Das
Geſchäft beginnt in Welbsleben und Wippra um 9 Uhr, in
Mansfeld am 6. um 8 Uhr und am 7. und 8. um 8/2 Uhr.

Alsleben a. S. ten Der Kordmachermeiſter Beth-

Auf der Naum

mann war in erſter Jnſtanz vom Schöffengericht Alsleben
be hnh des Feld und Forſt-Polizeigeſetzes zu einer

n verurteilt worden. Dasänderte dann dies Urteil dahin ab, daß B.
tretung des Feld und ForſtPolizeigeſetzes,
des Forſtdiebſtahlgeſetzes wegen Forſtdiebſtahls zu einer Geld-
ſtrafe von 30 Mark zu verurteilen ſei. Es handelte ſich um
Entwendung von Weiden, und zwar erklärte das Sondggr v
Halle folgendes für feſtgeſtellt: Eines Tages habe der Vetter
des Angeklagten, Korbmachermeiſter Stüber, der mit Bethmann
augenſcheinlich aus Geſchäftsneid verfeindet ſei, dieſen beobach-tet und geſehen, wie Bethmann mit ſeinem Neffen in einem
Kahn von Alsleben nach der unterhalb der Pregelmühle in der
Saale belegenen großen Jnſel (Weidenwerder) fuhr. Es ſei
ihm der Verdacht aufgeſtiegen, Bethmann wolle Weiden auf der

Stüber habe dann ſchnell ſeinen eignen Ge
ſellen geholt und mit dieſem gemeinſam von einer Stelle, wo
r ſich 20 Meter von der Jnſel entfernt befanden, geſehen, wie
er n Weiden ſchnitt. Als Stüber und ſein Geſelle

Landgericht Halle a. S.
n wegen Ueber

aber auf Grund

Jnſel entwenden.

in einen Kahn ſtiegen, um hinüber zu fahren, ſeien Bethmann
und ſein Neffe davongeſchlichen und ſchnell im Kahn ſtromab-
wärts verſchwunden. Die Beobachter hätten auf der Jnſel
friſchgeſchnitiene Weiden im Werte von 5.75 Mark vorgefunden.
Das Landgericht hatte zwar gegen die Glaubhaftigkeit Stübers
Bedenken, weil deſſen Haß gegen ſeinen Vetter Bethmann guch
in der Verhandlung ei; es war aber der Mei-
nung, daß der Geſelle Ehrlich, der die gleiche u T
durchaus glaubwürdig ſei. Nun habe B. eine Befugnis, au
der Inſel Weiden zu zur fraglichen Zeit nicht ge-habt. Es ſei ein Forſtdiebſtahl und nicht bloß ein Vergehen
egen das Feld und Forſtpoligeigeſeb r men, weil esc bei der mit Weiden beſtandenen ſel um ein weſentlich
ur Holznutzung beſtimm'es Grundſtück handele. Auch habe8 das Entwendete veräußern wollen, denn er wollte daraus

Karbbägel herſtellen und dieſe verkaufen.
Der Angeklagte legte Reviſion ein und hob hervor, daß aufjeden Fall das Forſdiebſtahlegeſet zu Unrecht angewendet ſei.

Es könnte höchſtens das Feld- und Forſtpolizeige e in Frage
konnnen. Jene Saaleinſel ſtelle eine Weide dar, ſie werde
jährlich mindeſtens einmal überſchwemmt. Die Weiden wüchſen
auch wild darauf; ſie würden nicht gepflanzt und gehect.

er Oberſtaats anwalt am Kammergericht erklärte dieſe Aus
führungen für verfeslt. Das Forſtdiebſtahlsgeſetz nenne aus
drücklich zuſammen Gehölz und „andere weſentlich zur Holz-
nutzung beſtimmte Grundſtücke“. Und die Geſetzeskommenta-toren Jagten mit ſolchen „andern zur Holznutzung weſentlich
beſtimmten Grundſtücken“ ſeien gerade Grundſtücke gemeint, wo
eine Pflege nicht erforderlich ſei. Das Kammergericht verwarf
denn auch am 26 Juni die Reviſion des Angeklagten mit der
Begründung, es ſei ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt, daß
der Weidenwerder hauptſächlich zur Holznutzung diene. Das
Forſtdiebſtahlsgeſetz ſei mit Recht vom Landgericht zu Halle
angewendet worden.

Gröbzig. Zu dem Kapitel Verſtaatlichung der
Apotheken und Unentgeltlichkeit der Heilmittel gibt die
folgende Notiz eines bürgerlichen Blattes von hier eine treffende
Jlluſtration:

Seit zwanzig Jahren hat vor kurzem unſere Apotheke den
vierten Beſitzer erhalten. Jm Jahre 1885 betrug der Ver-
kaufspreis 82 000 Mk., nach zehn Jahren wurden 132000 Mk.dafür gezahlt und der jetzige Beſitzer hat dieſe Apotheke für
ca. 140000 Mk. erworben

e
rer
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Selbſtmordabſichten
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ſteht, welch ein rentables Geſchäft die Arzneifabrikation
auf dem wie viel mehr wirft dies Gewerbeber Sohn in eher e e n enrd, de er Privat eb einer Kiturſetlchen

Eilenburg. (Eig. Ber.) Begleitet von einem ſchweren Ge
witter ging Montag in der zweiten Nachmittagsſtunde
beſtigge nwetter nieder. Der Blitz ſchlug einigemal in Bäume

und Gebäude, glücklicherweiſe ohne großen Schaden anzurichten.
rch .den wolkenbruchartigen Fegen wurden Kellereien und

efer gelegene Räume unter Waſſer geſetzt, die Straßen waren
teilweiſe überſchwemmt.

In der hieſigen Celluloidfabrik verunglückte geſtern wieder
ein Arbeiter, indem ihm beim Bedienen der Stoffwalze eine
Nangnde Sprw z Wlerſcheglel n e ügt prde Er wurde

nkenhaus überführt. ie Unfälle bei de idieſem Betriebe ziemlich zahlreich. r Arbeit ſind in

Torgau. Schwurgericht. Unter der Anklage des
Mordes wurde am Sonnabend gegen den Arbeiter Jakoby

erhandelt. Am 1. Dezember 1904 zeigte J. an, daß ſi
hefrau nach einer häuslichen Szene, die in der Familie keineeltenheit waren, in die begeben S am Tür-

pfoſten erhängt habe. Aus verſchiedenen Anzeichen bezweifelte
man jedoch dieſe Angabe und nahm vielmehr an, daß der als
ähzornig bekannte, vielfach vorbeſtrafte Jakoby wohl ſeine

au erdroſſelt und dann, um den Selbſtmord zu markieren,
erhängt haben könne. Ueber den mutmaßlichen Mörder wurde
die Unterſuchungshaft verhängt und zu Sonnabend die Haupt
verhandlung angeſetzt. Der Angeklagte beſtritt jedwede Schuld.
Von den 52 geladenen Zeugen bekundeten viele, daß die Frau,
die als extravagant, zäntiſch und unmoraliſch geſchildert wird,dem Manne das Eheleben verbittert und mehrfach nicht nur

geäußert ſondern auch auszuführen verhabe. Die Verhandlung wurde dann auf Montag ver-ſucht
tagt.

Saugerhauſen. Schwerer Unfall. Der Arbeiter
raner von hier wollte auf einen im Gange befindlichen

agen aufſteigen, tat dabei einen Fehltritt und geriet unterdie Räder des Wagens, die dem bedauernswerten Mayne über

Kopf und Bruſt hinweggingen. Brauer konnte noch lebend
nach hier gebracht werden, verſtarb aber am Abend im hieſigen
Krankenhauſe an den ſchweren Verletzungen.

Wittenberg. Achtung, Gewerkſchaften! Die Proto-kolle des Gewerkſchafts on reſſes ſind erſchi

l. ea en dren Bedarf ſofort feſtſtellen und dem Vorſitzenden

Kalbe a. S. Gleis loſe Bahn. Die Stadtverordneten
nehmigten in ihrer letzten Givars den Vertrag mit der
ma Schiemann u. Ko. in Wurzen betr. Einrichtung einer

gleisloſen elektriſchen Straßenbahn. Der Vertrag läuft auf
80 Jahre nach dieſer Zeit geht die Bahn koſtenlos in den Be
ſitz der Stadt über.

Defſau. Die reine des herggalichen Hoftheaters, Frau
h heile, iſt am Sonntag nach nur eintägiger

it geſtorben.
Jlmenanu. Die Arbeitswilligen müſſen ge-

ſhüht werden. Am 22. Juni hatten ſich vor dem dor
tigen Schöffengericht die Tier Trautvetter, Jung und Sauer
b'ey, erſtere beiden wegen rachere egen S 153 der Ge-
werbeordnung letzterer wegen Beleidigung zu verantworten.
Trautveiter und Jung hatten Strafmandate in von 3
Tagen Gefängnis erhalten, weil ſie den arbeitswilligen Tiſch
ler Wirth aus Büsleben durch „Ehrverletzung“ zu beſtimmen
verſucht hätten, am Streik der Tiſchler teilzunehmen. Hier-

egen hatten beide Einſpruch erhoben, weil ſie die ihnen zurLaſt gelegten Aeußerungen beſtritten. Sowohl der als Zeuge

vernommene Wirth auf Befragen erklärte, daß er ſich nicht
in ſeiner Ehre verletzt gefühlt habe, ſondern ihm
ſein Arbeitgeber der Möbelfabrikant Haaſe gezwungen
habe, die Anzeige zu erſtatten, und zwei andere vernommene
Zeugen erklärten, nichts von den Trautvetter r Laſt frlegien
Aeußerungen de Pr zu haben, beantragt der Amtsanwalt K
Trautvetter 1 age, gegen Jung 1 Woche Gefängnis. rt
lich ſagte der Amtsanwalt: „Die Arbeitswilligen bedürfen
den Schutz des Geſetzes, weil ſie den Arbeitgebern die
Treur halten LDas Gericht verurteilte Traiutvetter und
Aut d Tagen Gefängnis. Der dritte Angeklagte wurde zu
30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Dies Urteil bedarf keines
Kommentars. Jntereſſant wird es aber, zu erfahren ob dieſes
Gericht auch den Arbeitern, welchen von ſeiten ber Unter
nehmer die Treue gebrochen würde, das Recht auf Schutz zu
geſprochen würde.

Benneckenſtein (Reg.-Bez. Erfurt). Verhängnisvolles
Spiel. Der 19 jährige Kaufmann Emil Zieſenbenne hielt
g rn früh bei einem Spaziergange in Gegenwart eines Freun

es einen geladenen Revolver mit der Mündung gegen ſeine
eigene Bruſt und ſagte en „So könnte man ſich ſchnell
hinüberberbefördern n dieſem Augenblicke krachte ein Schuß
und der junge Mann brach tot zuſammen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Es gibt noch geſetzeskundige Beamte in Preußen.

Aus Oſtpreußen wird dem Vorwärts geſchrieben: Ein Tiſchler
geſelle aus Königsberg arbeitete bei einem Tiſchlermeiſter in
Trimkau bei Laptau, umweit des Badeortes Cranz. Als
Lohn erhielt er außer freier Station ſechs Mark pro
Woche: Dem Geſellen kam der Lohn zu wenig vor und nach
einigen Wochen verlangte er Zulage. Dieſe wurde ihm aber
abgeſchlagen, worauf er die Arbeit niederlegte. Doch
dieſe Freveltat ſollte gerochen werden. Das brave Tiſchler
meiſterlein war entrüſtet über den aufſäſſigen Tiſchlergeſellen,
er zog den guten Rock an und lief zum Amtsvorſteher. Dieſer
ſchüttelte ſein weiſes Haupt, ſetzte ſich an den Schreibtiſch und
ſchrieb an den Sünder folgendes:

Der Amtsvorſteher. Laptau, 15. Juni 1905.
vorliegender Anzeige des TriſchlerSie haben nachmee d Trimkau den Dienſt (17) bei ihm

1am 14. Jun widerrechtlich verlaſſen.Sie wenn daher auf Grund des S 132 des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwal aufgefordert, den
Dienſt bei p. Birkholz bis zum 20. Juni 1905 wieder r rke ten Viecgen alls gegen Sie eine Geld
ſtrafe von 10 zehn Mark ſeſtgeſetzt werden wird,
an deren Stelle im Falle des Unvermögens eine Ha t
krafe von 2 zwei Tagen tritt. Gegen die An
rohung dieſer Strafe ſteht en die Beſchwerde im Auf-

ſichtswege innerhalb zwei Wochen zu. Kuhn.
So geſchehen im Jahre 1905 im Juni, während der großenine r Tiſchlergeſelle wird ſelbſtverſtändlich trotz dieſer

trafandrohung nicht in den „Dienſt“ des p. Birkholz zurück
kehren Er wird nicht von dem Recht der Beſchwerde gegen
dieſe Strafandrohung Gebrauch machen, und ſo kann ja der
Herr Amtsvorſteher Kuhn wirklich gegen den hartnäckigen Men
ſchen Strafbefehle nach Herzensluſt erlaſſen, wenn nicht in
zwiſchen der Landrat ihm geſagt haben wird, er möge des
grauſamen Spiels genug ſein laſſen. Die konſervative Ge
ſinnung erſetzt doch nicht die Geſetzeskenntnis. Der Amtsvor-
ſteher wird zu ſeinem Erſtaunen ſchließlich doch entdecken müſ

h

ſen, daß ein in einem gewerblichen Betriebe ſiehender Hand-
werkegeſelle unter dem Schuge der Gewerbe- Ordnung
und nicht unter der Geſinde- Ordnung ſteht.

s Ein Urteil der im letzten Simplieiſſtmus- Prozeß ſotrefflich gekennzeichneten ſächſiſchen Jufſtiz w.
19. Juni der Redakteur des Hafenarbeiter, Genoſſe Görlit
aus Hamburg, über ſich ergehen laſſen. G. wurde vom
Schöffengericht in Meißen wegen angeblicher Beleidigung
eines Schiffseigners, des Stadtrats Kroegis in Meißen, be
gangen durch Aufnahme eines Eingeſandt im Hafenarbeiter,
zu der ungeheuerlichen Strafe von zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Das Gericht hat, obgl dem Angeklagten nicht
widerlegt werden könne, daß er in Wahrung berechtigter Jn
tereſſen gehandelt habe, ihm alſo der Schutz des S 193 zu
gebilligt werden müſſe, doch auf eine ſo hohe Gefängniſtrafe
erkannt, einmal wegen der Vorſtrafen des Angeklagten, und
zum anderen wegen der unverkennbaren Neben-
ab ſicht des Angeklagten, die dahin gehe, Arbeiter-
ſchichten, die bisher zufrieden und in gutem
Einvernehmen mit ihren Arbeitgebern gelebt haben, zu ver
he gen. Es ſei desgalb eine exemplariſche Strafe am Platze.

Dies Urteil iſt ſo ſächſiſch, daß es keiner Kritik bedarf.

s Weil eine Arbeitsewillige einen Bogen machen
mußte, deshalb erhielt ein Gärtnerge ilfe in Dresden ein
Strafmandat von 5 Mk. wegen Uebertretung des s 366 Ab-
ſatz 10 des Strafgeſetzbuchs und der Verkehrsordnung für
Taeren. Dieſer Abſatz 10 des 8 366 des Strafgeſetzbuchs
autet:
„Wer die zur Erhallung der Sicherheit, Bequemlichkeit,

Reinlichkeit und Ruhe auf den öffentlichen Wegen, Straßen,
Plätzen oder Waſſerſtraßen erlaſſenen Polizei- Verordnungen
übertritt, wird mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk. oder mit Haft
his zu 14 Tagen beſtraft.“

Es handelt ſich natürlich um eine arbeitswillige Zigaretten
Arbeiterin, und der Strafbefehl behauptet, der „verbrecheriſche“
Gärtnergehilfe habe ſich vor dieſe in der Zigarettenfabrik von
Grote Müller Arbeitewillige Martha Weyle, Pillnitzer-
ſtraße 49 III, geſteſlt, ſo daß ſie, um in die Fabrik zu ge-
langen, einen Bogen machen mußte. Und das
mußte natürlich nach dem Grundſatz: Schwerſte Strafe dem,
der an freiwilliger Arbeit hindert, gerochen werden. Die
Zigarettenfabrikanken, die Tauſende fleißiger Arbeiterinnen an
freiwilliger Arbeit durch Ausſperrung gehindert, werden natür-
lich nicht beſtraft, trotzdem wegen ihres ſcharfmacheriſchen Ver-
haltens Tauſende von ehrlichen Arbeiterinnen einen „Bogen“
machen müſſen und nur zu oft iſt es ſchon paſſiert, daß Ar-
beiter wegen irgend welcher hurrapatriotiſchen oder Sport-Ver-
anſtaltungen geradezu rieſige Bogen machen mußten,
um a Arbeit zu gelangen. Von einer Beſtrafung der Ver-
anlaſſer dieſer Verkehrsſtörungen haben wir noch niemals ge
hört, allerdings handelte es ſich dabei nicht um Arbeitswillige.
Jedenfalls aber bildet die Begründung dieſes Strafmandats
eine neue Blüte in dem ſchon ſo duftigen Kranze des bis zur
Siedehitze geſteigerten Arbeitswilligenſchutzes in Deutſchland.

Die 5. General Verſammlung des Verbandes
der deutſchen Buchdrucker.
(Fünfter Verhandlungstag.)

e 7. Punkt der agesordnung, die Frage des
urſregt wird guf Beſchl der Generalverſammlung der
7 prünglich

orreſpondent betreffend, behandelt.
Weber- Berlin fragt zunächſt, wie Rexhäuſer ſein in

Stuttgart gegebenes Verſprechen Frieden zu mit den
Parteiblättern ach Anſicht des Redners haben 4t alten a Reler die alte Takti fgrle t. Als Beweis dafür führt er die
r des Correſpondent zu verſchiedenen Gelegenheiten an.

edner meint, daß die im Parlamente die Arveiterintereſſen
vertretenden Abgeordneten hinter Rexhäuſer nicht zurüchſtehen.
Jn der Zolldebatte haben wir geſehen, daß nur die Sozial-
demokratie unſere Intereſſen vertritt. Wenn man der Politik
neutral r 7 ſtehen will, man nicht einſeitig gegen
die Sozialdemokratie vorgohen, ſondern man ſoll das gegebene
Verſpre auch halten. Man darf wohl verlangen, daßRexhäuſer die politiſche W peng eines grohe S der Ver
bandsmitglieder achtet. Auch die Frage der Maifeier wurde
ſehr parteiiſch vom Correſpondent behandelt.

GoeſcheKiebh hält die Stellung des Correſpondent in
bezug auf gewerkſchaftliche Fragen, ſowie zur Maifeier und
um Generalſtreik für richtig. Zu ſeinem Bedauern habe er
ie Ueberzeugung gewonnen, daß der Standpunkt der Redak-

tion nicht immer der richtige war, z. B. in 8rs auf die
Abſtinenzfrage. Die Abſtinenten haben das Recht, anſtändig
behandelt zu werden.

iedler- Breslau iſt einverſtanden mit zahlreichen Ab-
wehrmaßregeln der Redaktion, denn wir ſind manchmal grund-
los angerüpelt worden. Angriffe müſſen nach n Jnten-
tionen energiſch zurückgewieſen werden. Jn der aiſeterfegge
habe der Correſpondent genug geleiſtet. Er freue ſich über
den ſchönen Maiartikel und habe den Auftrag, die Zuſtim
mung der Breslauer Kollegen zur Haltung des Correſpondent
im allgemeinen auszuſprechen.

h konſtatiert, daß die Rechthaberei Whäuſers den Vereinsfunktionären das Leben ſauer macht un
er erſucht denſelben, dazu beizutragen, daß auf künftigen Gene-
ralverſammlugen weniger Anträge einlaufen, die ſich gegen dieKebaltionsfuhrung wenden.

Hildenbrand- Stuttgart bedauert, daß im Verbands-
organ die Anſchauung der Kollegen wenig beachtet wird.Die letzte Generalverſammlung hat bewieſen, die ſie trotz
ſcharfer Kritik ſich von verſöhnlichen Gefühlen leiten ließ. Rex
häuſer iſt aber im alten Fahrwaſſer geblieben. Wenn er un-
nötigerweiſe andere Gewerkſchaften und die Partei bloßſtellt,
kann er nicht erwarten, daß ſeine Stellung dadurch angenehmer
wird.

Beck e roDortmund wendet ſich gleichfalls gegen die Stellung-
nahme Rexhäuſers zu der Partei. Eine Verlegung der Redak-tion aus Zeipoig würde ſich empfehlen.

In der folgenden Debatte will Roſenle hner- Bremen
dem Kollegen Rexhäuſer mildernde Umſtände keineswegs be-
willigen. Er habe Fehler über Fehler gemacht, ſo t W

a enihm vor, und dadurch unter den anderen Arbeiterſchaft
indruck hervorgerufen, daß die Buchdrucker die reaktionärſten

unter den deutſchen Arbeitern wären. Wenn nach Anſicht der
Generalverſammlung Rerxhäuſer ſeine Schuldigkeit nicht getan,
ſo möge man auch den Mut finden, r ähn enti
mentalität ſei wicht am Platze, aber Gerechtigkeitsgefühl.

Rexhäuſer geht darauf ein, daß die einzelnen Klage-
führer beim beſten Willen davon keine Kenninis haben könntenwarum in dieſta oder jenem Falle die Redaktion gerade ſo

und nicht anders gehandelt, als geſchehen. Wie lange iſt es
her, daß man noch in jedem Arbeiter einen Petroleur ſah?
Und wie weit ſticht davon die Anerkennung
der Gewerkſchaften durch Graf Poſadowsky

1 (Ja, Jhr ſeid terknaben! Red. d. Volksbl.) Diedes Piecen den iſt daher in
Fees unverkennbar. enn man innerhalb der Ortsvereine

en Jahre nur zwei oder drei gewerkſchaftliche Vorträger W n ſich über die mangelhafte gewerkſchaſt-
liche Schulung der Mitglieder nicht wundern. Eine Gepflogen-
heit vieler Mitglieder, unter allen Umſtänden mit der Sozial
demokratie zu rennen, iſt ein weiterer Teil der Angriffe zurückzuführen. Zur Zeit des Dresdener Parteitages habe er die

S

wen e

beſte Welegenheit zu boshäſten Angriffen gehabt. Der Corre
ſpondent habe aber die objektivſte Haltung eingenommen. Wenndie Generglverſammlun ſch aber auf den Standpunkt h
ſtellen wolle, ſo ſolle ſie auch die Konſequenzen ziehen.
z ich ſeiner Stell gyane zur Maifeier bleibe zu bedenken,
aß erſt die Rehabilitierung des Verbandes in den der

anderen Arbeiter erfolgen müſſe dann können wir h
und uns mit ihnen verbrüdern!

Boshafte Brieftaſten-Notizen habe er nicht geſchrieben er
werde jede vertreten können. habe nicht in ſeiner Abſicht
gelegen, den Konflikt mit den Leipziger Kollegen hervorzurufen
und habe auch nicht die Macht, ihn aus der Welt zu ſchaffen.
Man hätte vielleicht andere Mittel gehabt, den gewollten Zweck
P erreichen, als pre tatſächlich Er habe die

eberzeugung, daß man in Leipzig wiſſen mußte, daß dur
das ſtattgefundene Vorgehen in einem Konfliktfalle die Tarif-

geſchädigt werde! (Widerſpruch.) Man habe eben
nach Berliner Rezepten arbeiten wollen.

Gegen 2 Uhr bricht Rexhäuſer ab und die Verhandlungen
werden nach etwa fünfſtündiger Dauer auf morgen vertagt, da
nachmittags die Beſichtigung einer Maſchinenfabrik ſtattfindet.

ngehen

Stadtverordneten Sitzung
vom 26. Juni 1905. nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

or Sarer in die Tagesordnung teilte der Vorſteher Pro
feſſor Vittenberger mit, daß folgende zum Polizei Etat geſtellten Anträge des Stadtv. Tele auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung (3. Juli) gelangen werden

1. den Magiſtrat um Berichterſtattung zu erſuchen darüber,
wie ſich ſeit Erhöhung der Polizeigehälter der Zu und Ab-
gang an Polizeibeamten im Vergleich zu früher geſtaltet hat
und welche Gründe für den Fortgang angeſtellter Polizei-
beamten maßgebend geweſen ſind

2. den Magiſtrat zu erſuchen, die Trennung der Amts-
anwaltsgeſchäſte von denen der Polizei bei den maßgebenden
Jnſtanzen 5 beantragen und dem Kollegium vor Aufſtellung
et 3änj hrigen Haushalts über den Erfolg Bericht zu
erſtatten;

3. den Magiſtrat zu erſuchen, dem Kollegium eine Denk-
ſchrift vorzulegen über die finanziellen und die rechtlichen

a der Uebernahme der Polizeigeſchäfte durch den
taat.

Nach kurzer Debatte wurden darauf 1000 M. bewilligt für die
im September hier ſtattfindende HandwerksAusſteſlung.

b gelehnt wurde dagegen nach einem ausführlichen
Referat des Stadtv. Gygas mit großer Mehrheit die An
legung eines Südparks unter den Bedingungen, die Herr
Friedrich an die Spende von 20 000 M. geknüpft hat. Darnach
ſollte ein mindeſtens 20 Meter hoher Hügel mit einem mindeſtens
10 Meter hohen Gerüſte hergeſtellt, der Hügel mit einem
mindeſtens 5 Meter breiten Grottendurchgang verſehen ein
Waſſerbaſſin mit Fontäne im Park angelegt und der Park
ſpäteſtens am Oſtern 1907 dem Verkehre übergeben werden.
Da, die Stadt zu der Anlage wenigſtens 250 000 M. beitragen
müßte, herrſchte die Meinung vor, eine Zuwendung von 20 000
Mark ſei im Verhältnis zu dem Geſamtaufwand nicht dazu
n der Stadt ſo weitgehende Verpflichtungen aufzu
aden.

Allſeits anerkannt wurde dagegen, daß im Süden der Stadt
ein geeigneter Kinder Spielp a die angelegt werden
möchte. s Bauamt wird eine Vorlage darüber ausarbeiten.
Stadtv. Thiele ſprach in der Debatte den Wunſch aus, der
Magiſtrat möge ſich doch mit anderen Stadt Verwaltungen in
Verbindung ſetzen damit endlich auch in Preußen die
Feuerbeſtattung zugelaſſen und die unleidliche Friedhof-
kalamität endlich überwunden werde.

Ohne Debatte wurden 500 M. für die Walderholungs
ftätte ausgeworfen und 650 M. nachbewilligt für die Handels
und Gewerbeſchule für Mädchen. Damit erreichte die öffent
liche Sitzung kurz nach 5 Uhr ihr Ende.

Vorher beantragten die Sozialdemokraten noch, die Ueber
laſſung eines Grundſtücks an die Feuerſozietät ſolle öffent-
lich verhandelt werden. Stadtv. Dr. Keil erwiderte, die Sache
könne heute überhaupt noch nicht zur Verhandlung gelangen.
Der Vorſteher wird den geäußerten Wunſch berückſichtigen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung
dauerte die Debatte über die Wiederwahl des Stadtrats

inter anderthalb Stunden. Sie endete mit noch
maliger Vertagung, da neue Vorwürfe gegen die Amts-
führung Winters erhoben wurden, deren Berechtigung von der
Kommiſſion geprüft werden ſoll.

Stadtrat Richter wurde debattelss als unbeſoldeter Stadt
rat wiedergewählt. Von 51 ab Werres Stimmzetteln lauteten 44
auf ſeinen Namen; je eine Stimme erhielten die Herren Heiſer
und Probſt, und 5 Zettel waren unbeſchrieben.

Als Armenpfleger für den 27. Bezirk wurde Diakonus
Donath in HalleTrotha gewählt. Der Buchdruckereibeſitzer
Karras hat 10000 M. geſtiftet für eine Hoſpitalſtelle. Wegen
Differenzen, die ſich aus dem Mietvertrage ergeben haben, ſoll
dem Kaufmann Schönbach der Laden im ſtädtiſchen Gebäude
a Schmeerſtraße gekündigt werden.

chluß 7 Uhr.

Verſammlungsberichte.
Glaſer. Jn der Mitglieder- Verſammlung wurde nach

Aufnahme von 5 Kollegen in den Verband eine Beitrags-
erhöhung von 15 Pf. pro Woche r en. Dieſer Beſchluß
machte ſich notwendig durch die e ten Ausgaben für Arbeits
loſe im vergangenen Frühjahr. er Kollege Hoffmann teilt
mit, daß er den ebenfalls organiſierten Tiſchler Ungar, welcher
v bei ſeinem Arbeitsantritt bei dem Zimmermeiſter Traue in

olleben einen Streikbrecher genannt hatte, verklagt habe. Da
betreffende Firma weder geſperrt ſei, noch Maßregelungen ſtattr haben, fühle er i zu dieſem Schritt veranlaßt. Alle

ufforderungen ſeitens der Verſammlung, die Klage retour zu
nehmen, waren leider erfolglos. Die Verſammlung nahm
einen Antrag an, durch welchen die Kollegen, welche bei Bau
unternehmern arbeiten, aufgefordert werden, die tariflich feſt

Arbeitszeit in Zukunft beſſer inne zu halten. Unſer
rbeitsnachweis wird vom 1. Juli ab nicht mehr wie bisher

abends von 8--9 Uhr ſondern von 7--8 Uhr geöffnet ſein.
ad einer Aufforderung des Vorſitzenden, die am 19. Junitattfindende Gewerkſchaftsverſammlun recht zahlreich zu be
uchen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. (Eing. 7

Maler. Jn der am 20. Juni ſtattgefundenen Mitglieder
Verſammlung referierte Genoſſe Molkenbuhr über das
Verhältnis von Arbeitslohn und Arbeitszeit zur Arb efſetſtung.
Jn dieſem ſehr intereſſanten Vortrage, welcher mit Beifall auf-
genommen wurde, ſchilderte Redner an der Hand zahlreicher
praktiſcher und auch von Theoretikern aufgeſtellten Beiſpielen,
wie durch die Erhöhung des Arbeitslohnes und Verkürzung
der Arbeitszeit die Arbeitsleiſtung geſteigert wird. Jm
zweiten Punkt der Tagesordnung berichtet Kollege Opitz über
den Ausſtand der Werkſtelle Kittel in Weißenfels. Die An
elegenheit ſei unter der Spitzmarke „Vater und Sohn“ imVollkoblent ſchon genügend bekannt geworden. Von 21 Mann

haben 19 die Arbeit niedergelegt. Ein Kollege Namens Lüttich
iſt zum Arbeitswilligen geworden und daher laut S 7 des

tatuts aus dem Verband ausgeſchloſſen.
Der Ausſchluß des Mitgliedes Liſſner, welcher von der Filigle

Jena ausgeſchloſſen wurde, obgleich derſelben das Recht darüber
nicht zuſtand, wurde von der Filiale Halle wieder aufgehoben.
Um nun nach dem Streik das nene Werhüelter wieder

2

zu regeln, werden die Kollegen der einzelnen Werkſtellen erſucht
je einen Kollegen zu wählen, welcher bis zum Dienstag, den



n

gunt, ein Vorſtand zu melden iſt.

u der See See hre i77 den. dte Sign h u m ellevue
en. erage e e eTabakarbeiter. Jn Korbs Reſtaurant fand am Sonn

abend, den 17. d. M., eine außerordentliche Mitgliederverſamm
lung der Zahlſtelle Halle des Tabakarbeiterverbandes ſtatt.

wurde an Stelle des nach Schkeuditz verzogenen Kollegen
Laſchuba der Kollege F. Wickert zum Kartelldelegierten gewählt.

ierauf kam die Nahresduga des Kollegen Otto Fink bei der
f. (Jnh. Thilo Kühn), Mangfelderſtraße,

krankt und erhielt
irma L. Boelke Na
ier, zur Sprache. Genannter Kollege war er

darauf von der Firma folgendes Schreiben: Hiermit diene
hnen zur Nachricht, daß Sie nach Jhrer Geneſung die Arbeit

meiner Fabrik nicht wieder aufnehmen können, da der
Platz bereits anderweit hin vergeben iſt. Jhre Jnvalidenkarte
et bereit, ev. ſchicke ich Jhnen ſolche auch zu. Hochachtend
43 t Unterſchrift).“ Kollege Fink begab ſich hierauf zu Herrn
ühn und ſtellte ihm vor, daß ſeine Entlaſſung doch eigentlich

ein Akt der Ungerechtigkeit ſei, da doch doch niemand vor Krank
u geſchützt iſt, andererſeits ſei der inzwiſchen eingeſtellte
Kollege ſofort gern bereit, ſeinen Platz wieder zu räumen. Nach
längerem Hin und Her erklärte dann Herr Th. Kühn, daß F.
nicht wegen Krankheit entlaſſen worden ſei, ſondern er ſei
ein Hetzer und Aufwiegler und hätte ſchon damals und
noch jetzt erklärt, daß er die neue Faſſon nicht unter dem ge
forderten Lohn machen wolle. (Zum Verſtändnis der Leſer ſei
geſagt, daß es ſich hierbei um die Faſſon handelt, wegen welcher
im ſt v. J. es bereits bei Kühn zu Differenzen gekommenwar, da die ins 9.50 M. Lohn zahlen wollte, die Arbeiter
aber 10.50 M. Lohn forderten. Auf Grund der veränderten
Sachlage verſuchten nun die Kühnſchen Arbeiter durch eine
dazu gewählte Kommiſſion mit der Firma zu unterhandeln,
wurden jedoch von Herrn Thilo Kühn dahin beſchieden, daß
Fink niemals wieder in ſeine Fabrik käme, er wäre Herr im
Hauſe“; im übrigen ſollten die Arbeiter tun, was ſie wollten,
doch das ſei ihnen geſagt, falls geſtreikt würde, hörten ſofort die

brikpen ions (Jnvaliden-)Kaſſe ſowie die Arbeitsprämien auf.
us mancherlei Gründen ſahen die dortigen Arbeiter jedoch

von entſchiedenem Vorgehen ab, und ſo kann für diesmal Herr
Kühn ſiegreich dreinſchauen, im „hohen“ Bewußtſein, die
Hausherrnautorität“ r und gefeſtigt zu haben. Dokann auch die Firma fich geſagt ſein laſſen, was ſehr deutli

in der Verſammlung betont wurde, daß auch mit Drohungen
wegen eventl. Verluſt von Jnvalidenpenſion und Prämien für
e fünf Jahre treuer Arbeit man heutzutage keinen Hund mehr
nterm Ofen hervorlockt, denn die Arbeiterſchaft kennt ſolche

„Wohltätigkeiten“ und „unverdiente Belohnungen“ nur zu gut,als daß ſie derartige Humanitätseinrichtungen“ nicht berniſen

könne. Mehr Jntereſſe als an ſolchen Dingen haben die Ar
beiter, nicht nur eines Betriebes oder eines Berufes, ſondern
die geſamte Arbeiterſchaft ſteht zuſammen, wenn es gilt, die
Exiſtenz oder die Ausübung des Koalitionsrechts auch nur eines
einzelnen zu wahren. Auch dieſe Handlungsweiſe der Firma
wird die Arbeiterſchaft zu würdigen wiſſen.

Sodann nahm die Verſammlung Stellung zum Dresdener
ZigarrenarbeiterAusſtand und wird jedes Mitglied aufgefordert,
den Ausſtändigen die weiteſte materielle und moraliſche Unter
ſtützung angedeihen zu laſſen. (Eing. 24. ds.) O. W.

Sanugerhauſen. Sozialdem. Verein. n unſerer
letzten Verſammlung am 17. d. Mts. gab G. Vollrath den
Kaſſenbericht über die Maifeier. Es wurden vereinnahmt
106. 15 Mk., ausgegeben 96.15 Mk., alſo ein Ucberſchuß von
10 Mk. erzielt. Jn der Diskuſſion wurde darüber getklagt,
daß es hier immer noch Uſus iſt, Saalmiete zu zahlen, es
wäre wohl ſchon längſt am Platze, daß Herr Glaube (der
Wirt in der Schweizerhütte) unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen auf eine Bezahlung verzichtet, denn J Arbeiter
ſchaft hält doch ſozuſagen alle Feſte und Verſammlungen in
der Schweizerhütte ab. Wo ein Lokal derartig von Arbeitern
frequentiert wird, iſt es längſt nicht mehr Sitte, Saalmiete
zu zahlen.

Dann gab der Vorſitzende bekannt, daß in nächſter Ver
ſammlung die Jahresrechnung gelegt wird und daß noch ein
Genoſſe als Reviſor gewählt werden müſſe. Genoſſe Blosfeld
wurde zu dieſem Poſten beſtimmt. Leider noch nicht alle
Touren mit dem letzten Flugblatt belegt, deshalb wurde zur
weiteren Verbreitung von der Verſammlung der 2. Juli feſt-
geſetzt, wo ſich die Genoſſen zahlreich an der Verbreitung be-
teiligen mögen. Das Material kann Sonnabend davor
(1. Juli) im Reſtaurant Adolf Mann in Empfang genommenwerden. Die Genoſſen ſollten in ibren Gewertſchafts Ver
ſammlungen ihre Kollegen darauf aufmerkſam machen, daß
unſere Vereinsabende beſſer beſucht werden. Jn der nächſten
Verſammlung wird über den deutſchen Gewerkſchaftsbongreß
in Köln diskutiert werden. Genoſſe Kinſcher gibt noch be-
kannt, daß im Juli oder Auguſt Reichstagsabgeordneter Ge-
noſſe Herbert- Stettin hier und im Kreiſe einige Ver
ſammlungen abhalten wird. Zum Schluß brachte Gen. Blos-
feld noch ein Flugblatt zur Verleſung, in dem die deutſche
Arbeiterſchaft aufgefordert wird, die Dresdener Zigaretten-Ar-
beiter und Arbeiterinnen in ihrem ſchweren Kampfe beizu-
ſtehen und die boykottierten Fabrikate zu meiden, ſo lange
der Kampf dauert. (Eingeg. 21. Juni.) C. M.

Ofterfeld. Der Sozialdemokratiſche Verein von Oſterfeld
hielt am Sonntag, den 18. Juni, Generalverſammlung ab.
Bei Wahl des Geſamt-Vorſtandes wurden die bisherigen
Vorſtands mitglieder wiedergewählt, als Stellvertreter des Vor-
ſitzenden Genoſſe Franz Garbe beſtimmt. Sodann referierte
Genoſſe Bartels Leipzig über das Thema: Der zariſtiſche
Abſolutismus und die ſt Revolution. Redner ermahnte
zum Schluß ſeiner vortrefflichen Ausführungen die Mitglieder,
ſtark und mutig ihre Pflicht zu erfüllen und mitzuarbeiten an
dem Geſamt-Kulturfortſchritt. Unter Verſchiedenem wurde der
Antrag angenommen, in nächſter Zeit eine öffentliche Volks
verſammlung abzuhalten, was um ſo nötiger iſt, da unſere
Gegner hart an der Arbeit ſind, uns unſer Parteilokal abzu-
treiben. Es liegt nun an den Parteigenoſſen, ob wir unſer
Lokal, welches wir durch ſchwere Mühe erhalten haben, zum
Spott und u der Gegner verlieren wollen. Unterſtützt den
neuen Wirt beſſer, dann werden auch wir unſer Lokal erhal-
ten; wenn wir dieſes verlieren, bekommen wir hier ſo leicht

keins wieder. A. F.
eeerrrdl

ein, aber im Eingeſandt.

n im Volksblatte ein a7557
angewieſen ſind rerwer en zuLöhne einer Arbeiterin der genanntrn Firma ung

von Papageien c. der O tlichkeit bekannt gibt.Laut Lohnzettel wurden gezahlt: Für 3 Dutzend Fahher

13 Pfg. für 3 Dutzend Papageien und 1 Dutzend
Laternen 18 Pfg. in Summa 31 Pfg. Bemerkt ſei, daß
bei der erſten Arbeit i ar vie noch c werden
muß. Die Arbeitszeit für dieſe Art und Quantität bei
geübten Arbeitern iſt ungefähr 2 Tage. Eine noch
ungeübte Frau brauchte aber mit ihrem 13 jährigen Kinde
4 Tage, da die Arbeit ſauber und eigen abgeliefert werden
muß, um einer nochmaligen Anfertigung und einer nicht gerade
humanen Behandlung aus dem Wege zu gehen. Sollte etwa
in dieſen Löhnen der Grund zu den vielen „Geſuchen“ zu
finden ſein Fürwahr eine brutalere Ausbeutung der Arbeits
kraft kann es wohl nicht geben! Was da verdient wird, wird
doppelt und dreifach zugeſetzt. Denn nicht nur, daß die Wirt
ſchaft vernachläßigt werden muß, es koſtet noch Licht, da die
wohlfeilen Ausbeutungsobjekte bis in die ſpäte Na ſitzen
müſſen, und obendrein koſtet's noch die Geſundheit. K.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen Wechſelfälſchung wurde in Braunſchweig

der Schriftſteller Michalsli verhaftet. Der Herausgeber der
Wochenſchrift Michalski hatte einer Berliner Druckerei-
firma einen Wechſel über 10 000 Mark übergeben, der das Giro
des Braunſchweiger Rechtsanwalts Jasper ſrug. Eine Anfrage
bei dem Rechtsanwalt ergab, daß das Giro gefälſcht war.Michalski befindet ſich bereits wieder auf freiem Fuhe Er war
früher ſchon wegen Geiſtesſchwäche entmündigt worden.

Bromberg. Wegen Verdachtes der Unterſchlagung im Amte
iſt in ſeiner Wohnung der Seminardirektor Schmidt vom hie-
ſigen katholiſchen Schullehrerſeminar in Unterſuchungshaft ge

u m ([bſtmord durch Erſchieß der Unterprottau. elbſtmo e ergen B. a kommando an

in Ruhland unter

per Otto Wiesner, der dem hi
gehört

Der Bergarbeiter Max Fohi
h S Arbeitsburſchen

Zielinski und Leh-

Görlitz.
dem Verdacht der Ermordung des 16j
Scadok und des 13jährigen Schulknaben
mann verhaftet worden.

Beuthen. Zwei neue Bluttaten ſind am Sonntag
in der hieſigen frommen Gegend vorgekommen. wiſchen Go
dullahütte und Orzegow ermordete der 22jährige Arbeiter
Schmiereck ſeine 19jährige Ehefrau, mit der er erſt ſechs Mo
nate verheiratet war. Jn Königshütte erſchlug der Arbeiter
Marek den Zimmerhäuer Cierpka, der mit der Ehefrau des
Marek ein Liebesverhältnis begonnen hatte.

Hannover. Hier wurde am Sonnabend die Leiche des ver
ſtorbenen Studenten der techniſchen Hochſchule, Harrald Ner-
gaard aus Chriſtiania beſchlagnahmt. Nergaarb ſoll bei
einer Menſur dpr einen verroſteten Degen eine Blutvergiftung
zugezogen haben, der er erlegen iſt.

Düſſeldorf. Wegen Entführung war hier der Kellner
Fritz Demuth zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden.Er wohnte mit der zwanzigjährigen Sophie K. und deren
Eltern in demſelben Hauſe. Zwiſchen beiden entwickelte ſich ein
intimes Verhältnis und ſchüeßlich redete er dem Mädchen zu,
ihm nach Köln z folgen, wohin er vorausfuhr. Jn Köln
mietete ſich die K. dann ein Zimmer, in dem der Angeklagte
ſie beſuchte. Sie vue dann auf gewerbsmäßige Unzucht alsund übergas dem Angeklagten a wenigen Tagen
Der Angeklagte behauptete in ſeiner Reviſion Verkennung
des Begriffes der Entführung, weil jedes tätliche Eingreifenſeinerſeits fehle. Das Reidegericht hob heute das Urteil
auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück, da ledig
lich feſtgeſtellt ſei, daß der Angeklagte die K. beredet habe, alle
ihren Eltern zu entfliehen

Bingen. Sonntag abend 10 Uhr fand zwiſchen den

wagen ſtatt. Beide Gleiſe waren geſperrt; die Reiſenden ſtiegenan der Unfallſtelle um. Acht Ghterwagen kur ſarl veſaädiet

Ein Bremſer iſt leicht verletzt.
Wiesbaden. Bei einem heftigen Gewitter, das Son

vormitag nach 11 Uhr über die Taunushöhen zog, entlud
in der Nähe der Hohenwurzel ein Wolkenbruch, der im Ober
gartal bedeutenden Schaden ayrichtete. An der Bahnſtrede
Wiesbaden Langenſchwalbach Diez wurden 4 den Sta
tionen Gleidenſtadt und Langenſchwalbach der Bäahndamm auf
eine größere Strecke weggeriſſen und das Geleiſe unterſpült.

Hanau. Wegen Wechſelſchiebung iſt der mit bedeutenden
Paſſiven in Konkurs geratene Dampfziegeleibefitzer Will in
Ravolzhauſen in Haft genommen worden.

Vermiſchtes.
Vier Millionen Einwohner hat Newyork nahezy er

reicht. Die ungeheure Bevölkerungszunghme wird durch fol
gende Zahlen beleuchtet: Jm Jahre 1750 hatte Newyork
10 380 Einwohner, 1890 bereits (mit Brooklyn und Long
Jsland City) 2 885 000.

Das däniſche Privat-Schulſchiff wert Stage wurde
Sonntag nacht bei Kopenhagen von dem engliſchen DampferAnconag aus Leith angerannt und ſank ma 1 Minuten.
22 Kadetten ertranken, 57 wurden gerettet. Das Wetter warbei dem Zuſammenſtoß trübe, aber nicht unſichtig. Der Dam-
pfer Ancona erlitt auf der Backbordſeite an der Waſſerlinie
ein Leck und muß ausbeſſern. Die Hafenbehörde hat der
Ancona die Weiterfahrt verboten, bis völlige Aufklärung über
den Zuſammenſtoß geſchaffen iſt.

Von einem engliſchen Panzerſchiff gerammt wurde
der Dampfer Koblenz des Norddeutſchen Lloyd. Er kollidierte
in dichtem Nebel unweit des Kap Villano mit dem engliſchen
Panzerkreuzer Carnarvon. Die Koblenz iſt mit leckem Vorder-
ſchiff in erregt eingelaufen und muß zur Reparatur ins Dock

W Die villigsten Preise
finden Sie im

Riesen-Saison- Verkauf

gehen. ie geſtrige Nachricht über den Vorfall ließ fälſchlidas engliſche Schiff leck werden. ß ſatſchtich

tationen Rhens und Kapellen eine Entgleiſung von acht ſatt.

Letzte Jachrichten.
Revolution in Rußland.

Lodg, 27. Juni. Die Offiziere des Muromſchen Dragoner
Regiments erklärten in ihrem und ihrer Namen,
ſie würden nicht mehr auf wehrloſe Leute ſchieß;en. Der
General Gouverneur von Warſchau, hiervon benachrichtigt, be
fahl, daß das Regiment ſofort in ſeinen Garniſonsort zurück
zukehren habe. Ein Geheiwerlaß befiehlt, alle Soldaten polni
ſcher Nationalität oder jüdiſchen Glaubens von den in Lodz
operierenden Truppenteilen herauszuziehen, weil dieſe Truppen
nur in die Luft und nicht ins Volk ſchöſſen.

etersburg, 27. Taſchkend B ndten 3 die S ennnehen e höchſt nd
Charakter an

Petersburg, 27. Juni. Die Sozialiſten in Polen und
Litauen ver t die Arbeiter gufordert wer e Au n zu er nn beerſchenden ihnen in Polen ha S

and zu bieten.

Warſchax, 27. J en 5 Uhr feuerte in der Nähe
des glten riedhofes ein Unbekannter dreimal anf
eine Koſakenpatroui Dieſelbe antwortete mit rn und
tötete 4 Frauen, 5 Männer und 8 Kinder. Während des all
emgeinen Schießens der Koſaken beraubten mehrere der
elben die Frau eines Fabrikanten, indem ſie ihr die

r er 7 s R ausLodz abgereiſt. Hun von n en, e verwüſtet. Der ver r ruht, alle Theater o e ſind
geſchloſſen.

Aſykrecht in Deſtreich.
Wien 27. Juni. Das Abgeordnetenhaus nahm den vom

ſozialiſtiſchen Abgeordneten d eingebrachten Dringl
keitsantrag an, wonach die Regierung aufzuſordern ſei, ruf-i politiſchen Flüchtlingen in Ocſtreis das Aſylrecht zu

gewähren.

Arteik im Simpkiciſſtmus Frozeß.
Stuttgart, 27. Juni. Jn beiden Simpliciſſimus-Prozeſſen

wurden die a z r und Wen des Spottgedichts au ttlichkeitſßkongreß zuWochen Geſang is, verltint inekogél zweimal zu je

200 M. Geldſtrafe verurteilt.

Verlin, 27. Juni. Bei dem geſtrigen ſchweren Gewitter
wurde im Humboldtshain ein 12 jähriger Knabe vom Blit er-
ſchlagen, 2 andere Knaben wurden gelähmt.

Berlin, 27. Juni. Der Schuhmachermeiſter von Buſſe
wurde wegen lage und Sittlichkeitsvergehens au der
12 jährigen Schülerin Margarete Koſchorek zu 6/2 Jahren
Zuchthaus und 5 hrverluſt unter Anrechnung von
6 Monaten Unterſuchungshaft verurteilt. Angeklagter erklärte
ſich bereit, die Strafe autreten zu wollen.

Münſter, 27. Juni. Jm Gottesläſterungsprozeß, den die
Katholiken gegen den evangeliſchen Diviſionspfarrer Bach
ſtein angeſtrengt hatten, erkanrte das Oberkriegsgericht aufabermalige Ferſpechung da die Oeffentlichkeit des Vortrags

Bachſteins in Abrede zu ſtellen ſei. Der Vertreter der Anklage
hatte 8 Tage Gefängnis beantragt.

Witten, 27. Juni. Kurz vor Einfahrt in den Bahnhof ent
gleiſten 4 Wagen des Perſonenzuges Dortmund Köln. Der
Materialſchaden iſt bedeutend. Mehrere Perſonen ſind v t
worden.

Oedenburg, 27. Juni. Der Marktflecken Szarföld brennt.
Es ſind bereits über 60 Häuſer eingeäſchert.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Rord, Burgſtraße 38), 24. Juni.

e r Bierfahrer Puritz S. (Eichendorffſtraße 4). Kauf
mann Nußbaum T. Richard Wagnerſtra De PolizeiSerge
anten Hönſch T. u e 10). Arbeiter Thieme T. (Bern
burgerſtraße 14). kmeiſter Ruf S. Ogrt 25). Fabrik
arbeiter Braumann T. (Seydlitzſtraße 35). Arbeiter Werkling
T. (Schillerſtraße 43). Zi Lorenz T. (Harz 47).Lagerhalter Seibt T. (Körnerſtra e 19. Arbeiter Radam
Z. rer wabe 28). Gerichtsſekretär Bartels S. (Göthe-

aße 41 a).
Halle (Süd, Steinweg 2). 26. Juni.

Aufgeſoten: Handarbeiter Barche und Erneſtine Mai
(Schkenditz). Bahnarbeiter Rau u. Emma Breitſchuh (Halle a. S.
und Dölau). Bahnarbeiter Hertel und Laura Raue (Halle a. S).

chloſſer Sommerwerk und Olga Schleicher (Halle a. S. und
rumpa).
Geboren: Zahnarzt Köhler ein S. (Große Ulrichſtraße 56).

Reſtaurater Aſchmann gen. Demmer (Alter Markt 82). Keſſel
ſchmied Metz ein S. (Torſtraße 30). Tiſchler Vieruſchka ein S.
(Klinik). Fabrikarbeiter Kitzel eine T. (Kellnerſtraße 7).

Geſtorben: Privatmann Spielmann, 79 J. (Krondorfer
ſtraße 11). Witwe Bloßfeld, 58 J. (Lerchenfeldſtraße 4. Witwe
Leidloff, 82 J. (Rathausſtr. 10). Arbeiters Fiſcher T., 9 Mo
nate (Pfännerhöhe 73). Mechaniker Hädicke, 64 J. (An der
Univerſität 22. Witwe Hummel, 75 J. (Bruckdorferſtraße 3).
Arbeiter Käſtner, 65 J. (Klinik). v. Offenhauer,
18 J. (Klinik). Schmied Hotop, 20 J. (Eliſabethkrankenhaus).
Malers Härtel S., 2 Mon. (Marthaſtr. 7). Lagerhalters Lenk
S., 1 J. (Gr. Berlin 1). Bahnarbeiters Dreſchler T., 4 Mon.
(Schützenſtr. 9).

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!

e eeS

o Meine Schaufenster vitte zu veachient o

r Ausgabe von Marken sämtlicher Konsum Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Aarken.

Ckan,
Leipzigerstr. S7.
D Auf Wunsch 5 Provent in dar.

wenn nd r di Mſerete dranwoercichf Aug. Trok. Dng der Haſehen Smſheſhon Bſhhrngerei E. S. m. B. Ha Hols a
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